banßet 


1. Jahrgang 


— — ¼½¼½: ſſ— — — ̃¼̃¼ c . — — — ͤ—ñß—d ͤ— 


Bezugspreis vierteljährlich Mk. 2.— ohne Beſtellung — 


Num mer 10 


Berlin 
31. Mai 1920 


uſendung durch die Geſchäftsſtelle Saarverein, Berlin SW. 11, Königgrätzer Straße 94. 


— der Einzelnummer M. 0,40 einſchl. — — 


— 


Nachrichten nis dem abgetrennten Saar- und 


| Erſcheint zunächſt monatlich —— (Sonnabends). Beſtellungen nur durch die zuſtändigen Poſtanſtalten erbeten. In Sonderfällen erfolgt die 


Was Deutſche vom Saargebiet | 


und Saar-Verein wiſſen muß. 


Ein Merkblatt. 
Was ijt das Saargebiet? 
Ein urdeutſches Land. Sein Volk ohne den gering— 
ſten Prozentſatz fremden Blutes. Clemenceau log in ſeinen amt- 
lichen Noten, worin er von einer „gemiſchten“ Bevölkerung 


ſpricht. Fernab von ihm, in Lothringen zieht ſich die franzöſiſch— 


deutſche Sprachgrenze. Nie gehörte es zu Frankreich, nur wenn 
es gewaltſam in Kriegen beſetzt worden war. | 
Das Saargebiet iſt reich an Induſtrie und 
Kohlenſchätzen. Auf 576 000 qkm Boden wohnen 800 000 
Einwohner. Ein hochziviliſierter Menſchenſchlag. Der beſte 
Arbeiter Mitteleuropas ſchafft dort in einer hochentwickelten 
Induſtrie mit an der Erzeugung der Lebenswerte für die geſamte 
Menſchheit. 60000 Bergarbeiter, 30000 Hütten⸗ 
arbeiter und 70 000 Arbeiter in verſchiedenen Be— 
trieben. Sie produzieren jährlich 13 Millionen 


Tonnen Kohlen, 2 Millionen Tonnen Stahl, 
1 Million Tonnen Roheiſen. Dieſes reiche Land war 
von je das Ziel franzöſiſcher Eroberer, ſeit König Ludwig XIV.“ 


Die Revolutionsmänner von 1793 geſtanden offen, daß es ihnen 
weniger um die Freiheit der Bewohner ginge, als um die 
Kohlenſchätze. 


gen franzöſiſchen Republikaner. Allen früheren 
Annexionsabſichten gegenüber erſcholl wie auch heute immer 
wieder der Ruf der Saarländer: „Wir ſind deutſch und 
wollen deutſch bleiben!“ 


Was haben die Beſtimmungen von Verſailles dem Scurgebiet 


gebracht? 

Die Knechtſchaft. Das reindeutſche Saargebiet iſt von 
ſeinem Mutterlande, zunächſt auf 15 Jahre, getrennt. Fremde 
Machthaber, von den Bewohnern nicht gewünſcht, herrſchen 
über reine Deutſche. Sie ſollen als Treuhänder der deutſchen 
Regierung das Land verwalten. Täglich aber ſieht und fühlt 


das Volk an der Saar, daß dieſe Treuhänder nur ausüben de 


Organe des franzöſiſchen Willens ſind. Das Volk 
darf ſeinen eigenen Vertreter, geſchweige denn die vier anderen, 
in der Kommiſſion nicht wählen, es muß ſie hinnehmen von 
fremder Gnade. Dem Volke iſt das erſte aller Menſchenrechte in 
dieſer Zeit der Demokratie geraubt, das Recht der Selbſt— 
beſtimmung. Es iſt politiſch tot. Wilſon erklärte in ſeinen 
Friedensvorſchlägen ſtets: keine Gebietsfrage dürfe nach An— 
ſprüchen rivaliſierender Staaten gelöſt werden, ſondern einzig 
nach den Intereſſen und dem Willen der Bevölkerung. Im 
Saargebiet iſt die Bevölkerung wie eine Ware 


behandelt worden, als bloßes Anhängſel zu den Kohlen. 


Nichts anderes wollte auch das Frankreich 
Napoleons III. und nichts anderes wollen die heuti- 


Denn die Kohlengruben ſind nach den Verſailler Be— 
ſtlemmungen in den Beſitz Frankreichs übergegangen. Damit 
herrſcht Frankreich wirtſchaftlich über das Saargebiet. Die 
Induſtrie wird gezwungen, 60 % franzöſiſches Kapital aufzu— 
nehmen, ſonſt wird ihr die Kohle widerrechtlich entzogen. Die 
Kohlenpreiſe werden ins Ungemeſſene geſteigert, wodurch Kom— 
munen und Haushaltungen verſchulden. Die wirtſchaftliche Herr— 
ſchaft ſoll ihm die politiſche vorbereiten und ſichern. Wenn nach 
15 Jahren die Abſtimmung für Deutſchland ausfällt, muß 
Deutſchland die Kohlengruben wieder „zurückkaufen“. Kann es 
aber den Preis in Goldmark nicht innerhalb von 6 Monaten be— 
zahlen, jo ſoll das Gebiet entgegen dem 
Willen der Bevölkerung an Frankreich fallen. 
Alſo Menſchen gelten nur als Anhängſel an die 
Kohlen. 


Nach der althiſtoriſchen franzöſiſchen Diplomatenkunſt haben 
die Franzoſen auch in die Friedensbeſtimmungen über die Ver— 


waltung des Saargebiets Ungenauigkeiten hineingebracht, die 


von der franzöſiſchen Macht ausgenutzt werden, ſie nach eigenem 
Gutdünken auszulegen und ſich ſo Rechte über die Vertrags— 
beſtimmungen hinaus zu verſchaffen. Dazu gehören: Die Ab— 
ſchnür ung des Saargebiets durch eine Boll- 
grenze nach Deutſchland hin, die Einbeziehung in das 
franzöſiſche Zollſyſtem, das Recht der Bezahlung der franzöſiſchen 


Verpflichtungen in Franken, das Recht, Volks- und techniſche 


Schulen den Gruben anzugliedern und viele andere ähnliche Be— 
ſtimmungen. 


Welche ſind die Folgen für die Saarbewohner? 


Unterdrückung, Rechtloſigkeit, Vergewalti⸗ 
gung, Elend, Dezimierung. Trotz der ſogenannten 
Völkerbundsregierung herrſcht franzöſiſche Militärgewalt und 
Militärjuſtiz. Ihr ſind die Bewohner ausgeliefert. Schwarze 
Truppen, der Schrecken aller beſetzten Gebiete, 
beherrſchen das Saargebiet. Mitten im Herzen 
Europas iſt ein hochziviliſierter Volksteil der Roheit wilder 
Völkerſchaften preisgegeben. Zollſchikanen und Franken⸗ 
kurs treiben zu kataſtrophaler Teuerung. Das Wohl der Be— 
völkerung wird durch willkürliche Entziehung an⸗ 
geſtammter Rechte, wie das auf Deputatkohlen, mit Füßen 
getreten. Die ſaarländiſchen Beamten find der Will- 
kür der neuen Herren ausgeſetzt und bangen täglich um Verdienſt 
und Brot. Gemeine Lockſpitzel bedrohen jeden deutſchen 
Mann täglich mit der Gefahr, durch die fremde Militärmacht in 
franzöſiſche Gefängniſſe geworfen zu werden. Die Unzucht der 


franzöſiſchen ſchwarzen Soldateska bedroht der deutſchen 


Frauen Ehre und Leben. Verſchuldet ſind die Rom- 
munen, verſchuldet der Bürgerſtand, verſchuldet die Arbeiter— 
rentenempfänger und Invaliden. 
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und Ausweiſung von Heimat und Haus. 
die Preſſe die geringſte Redefreiheit erhielt, erhob ſie ſofort ihre 


„Saarfreund“ 


Wie wehren ſic die Saarländer gegen dieſen 
| | materiellen Terror? 

S der franzöſiſche Säbel allein 
herrſchte, war erdrückendes Schweigen im Sa ar⸗ 
lande. Für die geringſte Aeußerung der Unzufriedenheit oder 
deutſcher Geſinnung drohte V erhaftung, Gefängnis 
Sobald 


Klagerufe über das dem Saarland angetane Unrecht, die Rufe 
nach Erlöſung von dem unwürdigen Zuſtande, 
worin ein hochentwickeltes Volk gehalten wird. Die geſamte 


Bevölkerung, ohne Unterſchied der Parteien, Religion und des 


Standes, erhob in Rieſenverſammlungen Proteſt 
gegen die franzöſiſchen Machenſchaften, ſie er⸗ 


klärte feierlich, frei und offen vor aller Welt: Nichts kann 
uns in unſerem Deutſchtum beirren. Deutſch iſt 
jedes Herz an der Saar und will deutſch leben 
und ſter ben. Wo die Organiſationen die Gelegenheit haben, 


äußern ſie ihren Willen und fordern Anerkennung ihrer Rechte, 
im Vertrauen auf die Macht des Rechtes auch ohne Gewalt. 
Das Volk an der Saar ruft täglich die Hilfe der freien Völker 


an. Es vertraut au den einenden Gedanken aller Völker: der 


Freiheit. 

Es iſt nicht wahr, was die Franzoſen behauplen, das Volk 
ſei widerſpenſtig und werde von außen aufgeputſcht. Das Volk 
trägt die harten Beſtimmungen über ſein Schickſal um des 
Friedens der Welt willen. Es will nichts anderes als die Durch⸗ 


führung dieſer Beſtimmungen ihrem Geiſte und Wort nach unter 
der Aufſicht des Völkerbundes. Es will nicht von fremder Will⸗ 


kür geknechtet ſein. 
. Folgen haben die Verhältniſſe im Saargebiet für 
Deutidland? 

Verluſt eines bedeutenden Teils lte 
Produktionskraft, Verluſt eines gewaltigen Teils ſeiner 
nationalen Würde. Das Volk an der Saar bildet nur den 
hundertſtel Teil der Geſamtbevölkerung Deutſchlands. Dieſes 


Hundertſtel Deutſchlands bringt aber den achtzehnten Teil der 
Geſamtproduktion Deutſchlands hervor. 
Deutſchlands Wirtſchaft, für ſeinen Handel und ſeine Finanzen. 
Und welch ein Verluſt für das nationale Anſehen aller Deutſchen, 


Welch ein Verluſt für 


wenn ſie widerſpruchslos einen ſo wertvollen Volksteil die Laſt 
der Bedrückung durch fremde unrechtmäßige Gewalten tragen 
laſſen. Es muß jeder Deutſche wiſſen, daß ſeine Brüder an der 


Saar das Schickſal der Abtrennung, der Bedrohung und poli⸗ 


tiſchen Rechtloſigkeit tragen müſſen und es wollen, in dem Be⸗ 


wußtſein, daß dadurch Deutſchland der Frieden gegeben wurde. 
Deutſchlands nationale Würde wird in den Augen der ganzen 


Welt wachſen wenn es nie ſeine Brüder vergißt, wenn es ſtets 
bereit iſt, ihnen moraliſche Hilfe zuteil werden läßt. 
Was bedeutet das Saargebiet für die Welt? 
Der Prüfſtein des hohen Gedankens der 


Völkerverſöhnung. Solange ein Volksteil, und dazu noch 


ein reiner völkiſch unvermiſchter Volksteil, unter fremder Herr⸗ 


ſchaft gezwungen lebt, iſt der Friede der Welt, den alle Völker 


erſtreben müſſen, immer bedroht. Die Geſchichte lehrt, daß ein 
ſolch geknechtetes Volk ſtets früher oder ſpäter ſeine Befreiung zu 
erzwingen ſucht, wenn ſie ihm nicht gegeben wird. Die Regelung 
einer ſolchen Frage iſt höchſte Aufgabe des Völkerbundes. Bei der 


Frage des Saargebiets doppelt hohe Pflicht, denn der Völker⸗ 


bund iſt der Schirmherr des Saargebiets. Der Völkerbund, und 
das will ſagen, alle ziviliſierten Völker haben im Intereſſe der 
friedlichen Entwickelung, der Menſchlichkeit und der Freiheit die 
Pflicht, das Volk an der Saar vor einem Martyrium zu be⸗ 
wahren. Ein Volk, das mit zu den höchſtzivitiſtierten der 
Erde zählt. 
Was müſſen wir für unſere deutſchen Brüder und Schwestern im 
Saargebiet tun? 

Vertraut machen mit ihren Kämpfen und Nöten. Ihnen 
gegenüber der franzöſiſchen wirtſchaftlichen und kulturellen Pro⸗ 
paganda nach Kräften helfen, ihren bedrohten Volksboden, ihre 


gute deutſche wirtſchaftliche Blüte, ihre deutſche Mudtterſprache zu 
verteidigen. Alles fördern, was geeignet ijt, in ihnen deutſches 
Volksbewußtſein und Liebe zur Mutterſprache lebendig zu er⸗ 
halten. 
Wie geſchieht das am beſten? 

Dadurch, daß jeder Deutſche Mitglied des „Saar⸗Vereins“, 


oder, wo ſolche beſtehen, Mitglied einer Saarländer⸗Vereinigung 
wird. Seit einem Jahre arbeiten die Geſchäftsſtelle „Saar⸗ 
Verein“ und ihre Organiſation ſelbſtlos und unbekümmert um 
politiſche oder konfeſſionelle Unterſchiede an der Erhaltung, 


Sommlung und Stärkung des Deutſchtums im Saargebi>:. 
Was bezweckt der „Saar⸗Verein“? 


Seine Hauptaufgaben find: allen aus dem Saargebiet ver⸗ 
triebenen und geflüchteten Deutſchen mit Rat und Tat zur 


Seite zu ſtehen; für die Intereſſen geſchädigter Saarländer, ſowie 
überhaupt für die Intereſſen der Saarbevölkerung und des Saar⸗ 
gebietes, wo es nur ſein mag, einzutreten; für alle das Saar⸗ 
gebiet betreffenden Fragen eine Auskunftsſtelle zu ſein; alle 


Saarländer und Freunde des Saarlandes in Saarländer⸗ Ver⸗ 


einigungen und als Mitarbeiter zu ſammeln. 


Der Durchführung dieſer Aufgaben dient die Geſchäftsſtelle 


„Saar⸗Verein“ in Berlin SW 11, Königgrätzer Straße 94, 
deren werbende örtliche Organe die Saarländer⸗Vereinigungen 
ſowie Einzelmitglieder in allen Orten des Deutſchen Reiches 
darſtellen. Die Saarbevölkerung hält feſt am deutſchen Vater⸗ 
lande, um jo lauter erhebt fie aber auch ihren Notruf: „Ver⸗ 
geſſet uns nicht!“ Dieſer Notruf darf nicht un⸗ 
gehört bei uns verhallen. Wir müſſen ein Band 


ſchaffen, das das Saarland trotz oder gerade wegen der zeit⸗ 
weiſen Losreißung vom deutſchen Vaterlande feſter denn je an 
Das feſteſte Band, das Geſchlechter über⸗ 
dauert und fremden Gewalten trotzt, iſt die Heimatlie be 


Deutſchland bindet. 


und auf dieſe deutſche Treue allein baut der „Saar⸗Ver⸗ 
ein“ ſeine Arbeit auf, von ihnen nimmt er ſeine Kraft und die 
Gewißheit des Erfolges ſeiner Arbeit. Das Saarland iſt 
deutſch und muß deutſch bleiben: das iſt der Wahl⸗ 


ſpruch, unter dem er arbeitet. 


Deshalb gilt es vor allem, treue Landsmannſchaft 
durch die Gründung der Saarländer ⸗ Vereinigungen 


und das Zuſammenhalten der Einzelmitglieder zu pflegen. Durch 


Vorträge über die Saarheimat, durch Vorbereitung heimat⸗ 
dialektiſcher Unterhaltungs⸗ und Kunſtabende, durch ſaarländiſche 
Volks⸗Veranſtaltungen und durch zwangloſe Zuſammenkünfte 


muß überall die geiſtige Verbindung mit der Saarheimat auf⸗ 


recht erhalten werden. Darum helfe jeder bei unſerer 
Arbeit für die Saarlande mit durch Beitritt 


zum „Saar⸗Verein“ oder zu einer „Saarländer⸗ 


Vereinigung“. 
Wird der „Saar⸗Verein“ 


unterſtützt? Leider nein! Wir Deutſchen ſtehen in der Welt 
allein und einſam da und ſind nur auf unſere eigene Volkskraft 


angewieſen. Im nichtbeſetzten deutſchen Vaterlande läßt es ſich 
aber immer noch beſſer leben als in dem beſetzten oder abgetrenn⸗ 


ten Gebiete, wo unſere Schweſtern und Brüder den ſchwerſten. 
Bedrückungen ausgeſetzt ſind. — Die Sache des „Saar⸗-⸗Ver⸗ 
eins“ muß Sache des ganzen deutſchen Volkes 


werden! Jeder gute Deutſche ſoll und muß Mit⸗ 
glied werden. Beiträge jeder Art werden jederzeit ent⸗ 


gegengenommen, jede 
Spende iſt willkommen! 


Gedenkt deshalb alle des Deutſchtums im Saargebiet in. 


letztwilligen Verfügungen durch 8 an den 


44 


„Saar⸗Verein 


Left und verbreitet aber auch die Halb⸗ 


monatsſchrift 


„Saar⸗Freund“. 
Bezugspreis vierteljährlich 2 M. Beſtellungen auf die Zeit⸗ 
ſchrift „Sa ar-Freund“ nimmt jede Poſtanſtalt entgegen 
Zuſchriften jeglicher Art ſind zu richten an: 
Geſchiftsſtelle „Saar⸗Verein“, Berlin SMW 11, 
Königgrätzer Straße 94 II. 
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* 


Der Saatlande Not 
unter der Fremdherrjchaft. 


Zu einer gewaltigen Kundgebung 
gegen die dauernden Verletzungen des Verſailler Vertrages, 


teils durch die franzöſiſche Regierung, teils durch die Regierungs⸗ 
ep er des Völkerbundes, kam es in Saarbrücken anläßlich 
einer Verſammlung von 3000 Angehörigen des Handels⸗ und Ge⸗ 
werbeſtandes des ganzen Saargebietes. Die Verſammlung erhob 

order die das ganze Saarvolk ſeit dem 


Regierungsantritt der Völkerbundskommiſſion immer wieder ſtellt. 


Die Forderungen werden ſolange erhoben werden, bis dem Saar⸗ 


ont loyal das zugeſtanden ijt, was nach Wortlaut und Geiſt des 
ertrages von Verſailles ihm zugeſtanden werden muß. Es wurde 
deshalb in der Verſammlung — betont, daß bei der Aus⸗ 
legung der Beſtimmung über das Saargebiet der Wortlaut des 
Friedensvertrages maßgebend iſt und nicht, wie das von Seiten 
des Präſidenten Rault wiederholt ſchon geſchehen ijt, die Proto⸗ 
kolle über den Verlauf der Verhandlungen in Verſailles. Deutſch⸗ 
land hat den Wortlaut des Friedensvertrages aT cat Mince und 
nicht die Verhandlungsprotokolle, Deutſchland hat auf keinen Fall 
auf ſeine co Oberhoheit über das Saargebiet verzichtet und 
daraus folgert die Verſammlung: Wir find kein Völkerbundslan! 


geworden, wir ſind deutſcher Grund und Boden, deutſches Staats⸗ 


dere geblieben. Nur die Ausübung der Regierungsgewalt ijt der 
egierungskommiſſion als Treuhänder Deutſchlands übertragen 
worden. Die Saarländer ſind deutſche Bürger geblieben und mit 
dem * noch im Saarland geltenden deutſchen Staatsrecht läßt 
es ſich nicht vereinbaren, daß die Verwaltung des Landes in die 
Hände von Ausländern gelegt iſt. Die Amtsſprache des Saar⸗ 
gebiets ſoll deutſch ſein, dabei kann man mit den höchſten Beamten 
nur mit Dolmetſchern verkehren, die cen haul, wie das nach⸗ 
ijt, ſich bei der ſinnentſtellender Ausdrücke 
bedient haben. Der erſte Redner, der Handelskammerſyndikus 


Becker führte aus, daß der Friedensvertrag das Saargebiet unter 


eine autokratiſche Regierung geſtellt hat, die ſonſt überall in 
Europa ſeit Mitte des vorigen Jahrhunderts als überwundener 
Standpunkt betrachtet wird. Er forderte Abzug des Militärs, Rück⸗ 


berufung der Ausgewieſenen, eine ſaarländiſche Mehrheit im 


Wohnungsamt und verlangte, daß die Regierungskommiſſion da⸗ 
ür eintrete, daß die franzöſiſche Grubenverwaltung die Gruben⸗ 
teuer zahle, die bisher von dem deutſchen A eleiſtet worden 
iſt. Zum Schluſſe wies der Redner darauf hin, daß 


Wohlfahrt und Deutſchland für das Saarland identiſche Begriffe 


— Der zweite Redner ſtellte als grundſätzliche Forderung: 
reier Handel in einem freien Lande. Die Gefährdung des ſaar⸗ 
ländiſchen Wirtſchaftslebens durch die Zoll⸗ und Verkehrsſchwierig⸗ 
keiten, die ihnen von — . Seite bereitet werden, die For⸗ 
derungen nach weitgehendſter Selbſtverwaltung und das Verlan⸗ 
* nach einem eigenen Saarparlament waren Themata weiterer 
Reden. Zum Schluſſe faßte die Verſammlung eine Entſchließung, 
in der zum Ausdruck gebracht wurde, daß ſie von der deutſchen 
Regierung ein raſches, reibungslos arbeitendes, von allem Büro⸗ 
kratismus freies Verfahren zur ſchnellen Regelung und Erledigung 
des Warenbezuges von Deutſchland und die Einräumung von aus⸗ 


reichenden nicht zu eng begrenzten sg owe sey für die Saar⸗ 


bevölkerung und die Einſetzung eines beſonderen Delegierten mit 
erwartet und daß ſie andererſeits die Anwendung der franzöſiſchen 
Zollvorſchriften unter ſtrengſter Wahrung der Rechte des ſaar⸗ 
ländiſchen Volkes, unter ſorgfältigſter Berückſichtigung der beſon⸗ 
deren Natur der ſaarländiſchen Wirtſchaftsverhältniſſe fordert. 


Daß man im Saargebiet auf anderer Seite auch anderer 
Anſicht iſt über das Schickſal und die Zukunft des Saarlandes, 
zeigen einige Auslaſſungen im „Neuen Saarkurier“: Deutſchland 
hat den Krieg verſchuldet, Deutſchland ſchreit heute, nachdem es 
geſchlagen iſt, nach dem Völkerbund und kann nicht verſtehen, daß 
es für ſeine ungeheuren Vergehen Strafe auf ſich nehmen muß. 
a hat das Werk Wilſons, den Völkerbund, zerſtört, weil 
es hoffte, mit dem Völkerbund den Friedensvertrag zu vernichten, 
den es nicht erfüllen wollte. So und ähnlich — t der Amts⸗ 
richter Dr. Roß aus Sulzbach im frz. „Neuen Saarkurier.“ Jetzt 
iſt man im Saargebiet my dem beſten Wege — nach Dr. Roß — 
der Regierungskommiſſion d 
ſon mit ſeinem Werke von Deutſchland geſchehen iſt. 

,Die Lage der Regierungskommiſſion ſieht der einſtigen Lage 
Wilſons verteufelt ähnlich: Wir wollen nicht die Velger der Zeit 
verſtehen und doch erwarten wir Wunder. Die Folgen könnten 
andere ſein als manche Leute vielleicht erwarten. Die Regierungs⸗ 
kommiſſion hat eine politiſch und wirtſchaftlich vollſtändig über⸗ 
ſchuldete Erbſchaft übernommen. Ein Grund zur Annahme ihres 
böſen Willens liege bisher nicht vor. In den Augen unſerer Chau⸗ 
viniſten genügt ja freilich ſchon die teilweiſe Zugehörigkeit zur 
Entente. Jedenfalls iſt ausgeſchloſſen, daß ſie auch beim beſten 
Willen und mit den edelſten Vorſätzen das geringſte zu unſeren 


weitgehendſten Cine und Ausfuhrbewilligungen 


Rechte und der Wohlfahrt der Bevölkerung eröffnen die 


Friedensvertrages innegehalten wird! 
Bei der Durchführung des Friedens vertrages darf aber die 


asſelbe Schickſal zu bereiten, das Wil⸗ 


Gunjten erreicht, wenn die = ig tomy jo bleibt, wie fie ijt und 
wenn die Regierung weiterhin kein Verſtändnis und keine Unter⸗ 


„Dr. Roß hat anſcheinend noch nicht kapiert, daß die Saar⸗ 
bevölkerung nur um The natürlichſten Rechte kämpft und daß der 
Präſident der Kommiſſion „mit dem beſten Willen und den edel⸗ 
7 Vorſätzen“ einmal geſagt hat: Ich werde nie eine ſaarländiſche 

ehrheit dulden, ich habe das Intereſſe der 3 Offiziere 
und Beamten im Saargebiet zu wahren.“ Und 


Präſident Rault wahrt das Intereſſe der Franzosen. 


Er veröffentlicht in der letzten Nummer des Amtsblattes der Re- 
gierungskommiſſion des Saargebietes eine Verordnung über die 
Sicherſtellung von Wohnungen für im öffentlichen Dienſt ſtehende 
Perſonen. nach ſind alle Gemeinden des Saargebietes ver⸗ 
pflichtet, Staatsbeamten, Zollbeamten, Offizieren und Unteroffi⸗ 
zieren ke nde Nationalität 8 nach deren Bedarf möblierte 


ſtätzung bei der Bevölkerung findet.“ 


oder leere Wohnräume zu beſchaffen. Es wird in der Verordnung 
ausdrücklich verfügt, daß die auf Grund der Beſtimmungen als 
frei und verfügbar erklärten oder erachteten Häuſer und Woh⸗ 
nungen „in erſter Linie den Staatsbeamten, Offizieren und ver⸗ 
heirateten Unteroffizieren zugewieſen werden müſſen. Mit Erlaub⸗ 
nis der Zentralkommiſſion können ſie Privatleuten zugeteilt wer⸗ 
den, ſobald feſtgeſtellt iſt, 1 die Wohnung als Amtswohnung 
nicht benötigt wird.“ In der Zentralkommiſſion ſitzen 7 Franzoſen 
und vier Einheimiſche. 

für Tauſende von Saargebietsbewohnern beſteht, keinerlei Rück⸗ 


ſicht. Sie ſtellt vielmehr das Wohnungsintereſſe von Ausländern 
dem Wohnrecht der Einheimiſchen und Inländer voran. Daß in 


der Kommiſſion ſtets zu ungunſten der Saarländer entſchieden wer⸗ 
den wird, verbürgt ſchon ihre zahlenmäßige Zu der 

Natürlich hat man in der Bevölkerung und in der Preſſe dieſe 
Beſtimmungen nicht widerſtandslos © enommen. Die „Saar⸗ 
brücker Ji weiſt darauf hin, daß viele franzöſiſche Offiziere, 
die ſich noch Wohnungen ver Kaff haben, ſolange ſie Soldaten 
waren, heute als Ziviliſten (Kaufleute) in Saarbrücken herum⸗ 


laufen und daß ſie als ſolche doch ſicher keinen Anſpruch auf irgend 


eine Sonderſtellung hätten. Die Unterbringung der Militar: 
perſonen hänge davon ab, ob das — a Militär im Saar⸗ 
gebiet Okkupationstruppe oder Polizeiorgan ſei. Der Friedensver⸗ 
trag hätte keine Okkupationstruppe, folglich hätten die Militär⸗ 
eiſonen auch kein Anrecht auf bei der 
nterbringung. Die Zeitung ſchreibt: „Ueber die ? abr der 
ohnungs⸗ 
verordnungen die troſtloſeſten Ausſichten. Ein ſo gut erzogenes 
und hochbegabtes Kind wie das rgebiet, bedarf keiner Er⸗ 
ziehung durch fortwährende Prügel.“ 3 
Die „Saarzeitung“ in Saarlouis nimmt ſich beſonders die Zu⸗ 
ſammenſetzung der Zentralkommiſſion vor und ſtellt feſt, daß in 
dieſer letzten Inſtanz, die über die Zuteilung von Wohnungen zu 
entſcheiden hat, neben 7 Vertretern von Ausländern, die im Saar⸗ 


gebiet grun ſätzlich nicht mehr Rechte 3 jollen als ſonſt Aus⸗ 
er 


länder in irgend einem Staate, nur 4 Vertreter der Einheimiſchen 
ſitzen. Die Zeitung fragt darum: „Soll dieſe Kommiſſion in den 
Augen der Regierung vielleicht 

eine ſaarländiſche ſein? 


Leben wir noch im Kriegszuſtand oder im „ wir ein 


Staatsweſen mit Recht und geſetzmäßigen Zuſtänden oder ſind 
wir in einem anarchiſtiſchen Gemeinweſen, iſt das Saargebiet ein 
„Rechtsſtaat“ oder ein rechtsloſer „Zwergſtaat“? Ne 
daß von der Regierungskommiſſion die reſtloſe Durchführung des 


14 


Regierungskommiſſion nicht zu bürokratiſch⸗ eigenmächtig vorgehen, 
wenn 4 ſich das Vertrauen der Saarländer erwerben will. Es 
ijt u. E. nur auf einen übertriebenen Bürokratismus zurückzuführen, 
daß ſich die Regierung sare 

der Fertigſtellung der Abſtimmungsliſten ſo entgegenſtemmt. 


Zur Feſtſtellung der Liſten der in 15 Jahren zur Abſtimmung 
berechtigten Perſonen hatte man im Saargebiet eine Beſprechung 
der Landräte und Bürgermeiſter beabſichtigt. Die ag 
kommiſſion des Saargebietes nahm jedoch an der Beſprechung An⸗ 
ſtoß, weshalb ſie die Zuſammenkunft für den angegebenen Zweck 
verbot. Die „Saarbrücker Zeitung“ 1 170 dieſem unverſtänd⸗ 
lichen Verſammlungsverbot: „An der Aufſtellung dieſer Liſten hat 
uns beine e ee zu hindern, wenn ſie auf dem 
Boden des Rechtes in den Verſailler Beſtimmungen ſtehen will. 
Die ſtimmberechtigten Perſonen heute ſchon Sane 11157 
halten iſt unſer gutes und verbrieftes Recht, iſt unſere Pflicht, 
damit nach 15 hren keine Unſtimmigkeiten oder ſagen wir 
richtiger Schiebungen möglich werden. Das Verbot der angeführten 
Beſprechung war daher unberechtigt und deshalb iſt entſchieden 
dagegen zu proteſtieren.“ . 

Präſident Rault hat am 30. April den Beamten im Verlauf 
einer r nig in welchem Sinne die Ver⸗ 
ordnung vom 16. Bry ane ei. Um jedes Mißverſtändnis 
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Rr. 10, Seite 


neuen Saarregierung ausliefern wollte. 


Debatte den Beſchluß: 


vertrages ha 


„Saarfreund“ 


31. Mal 1020 


aus dem Wege zu räumen, umſchreibt Präſident Rault in einer 
Denkſchrift an die Beamtenvertreter die ſtrittigen Punkte des 
näheren. Er erklärt, daß die Beamten auf das größte Wohlwollen 
und Entgegenkommen der Regierungskommiſſion rechnen könnten 
und daß die Verordnung nicht dazu dienen ſoll, Ken entlaſſungen 
der Beamten vorzunehmen. Die ſechsmonatliche Karrenzzeit ſoll 
den Beamten Gelegenheit dazu geben, zu zeigen, ob ſie loyale Mit⸗ 
arbeiter der Regierungskommiſſion ſein wollen.“ 
verhält ſich die Regierungskommiſſion nur bezüglich einer gang ge⸗ 
ringen Anzahl von Beamten, deren Loyalität a zweifelhaft er⸗ 
7 5 wird, das Recht vor, dieſelben zur Ver been ihrer Ur⸗ 
eee zu ſtellen.“ x Zukunft wird die Regierungs⸗ 
mmiſſion, abgeſehen von den B ng der Zentralverwaltung, 
als Beamte nur Deutſche und in — 
Wenn die Regierungskommiſchon keine für ihre Bedürfniſſe ge⸗ 
eigneten Leute findet, wird ſie berechtigt ſein, . 


nach eigenem Ermeſſen Beamten zu berufen. 


Die bisher von der Regierungskommiſſion berufenen Beamten 


nichtdeutſcher Nationalität werden beibehalten. | 
Nach den neuen Eröffnungen bleibt es der Regierungs- 

kommiſſion überlaſſen zu entſcheiden, was loyal und illoyal iſt. 

Deutſche Beamten kommen nur für untergeordnete Stellen in Be⸗ 


tracht. Die Beamten haben jedoch verlangt, „Verwaltung“ des 


Saangebietes durch deutſche Beamte. Das neue „Entgegenkommen“ 
der Regierung iſt ſo verklauſuliert und nichtsſagend, daß es nichts 


weiter als eine neue Verzögerung der Löſung der Beamtenfrage 


darſtellt. Die Löſung ihrer Zukunftsfrage 


eine große Beun⸗ 
ruhigung in die Beamtenſchaft getragen. 


eils war man miß⸗ 


0 trauiſch gegen die Gewerkſchaftsführer, teils fragte man ſich bange, 


ob denn die deutſche Regierung wirklich ihre alten Beamten der 
In den letzten Tagen 
nheit dahin getlart, daß die bisherigen Ab⸗ 


— ſich die Angel 
fe ſein jollen, und daß die Rechte 


mmen nur ein Uebergangszuſtan 


der Beamten noch in feſter, entgültiger Faſſung nach einer ein⸗ 


gehenden Verhandlung mit der Regierungskommiſſion niedergelegt 
Das neugeſchaffene Staatsweſen an der Saar verfügt nicht 
über einen eigenen Staatshaushalt, bie 


Städte und Gemeinden des Saargebietes ſind derart verſchuldet, 


daß die Bevölkerung in Zukunft wahrſcheinlich unter 
einem unerhörten Steuerdruck leiden wird. Trotz der 


Zerrüttung in allen Finanzen hat die Saarregierung 
neben dem Miniſter für Kultusangelegenheiten noch 6 Ober⸗ 
regierungs⸗ bezw. Schulräte angeſtellt, außerdem bleiben die bisher 


Kreis⸗ und Stadtſchulinſpektorenſtellen ruhig weiter 


beſtehen. Der größte Teil der Lehrerſchaft weiß nicht, wie die 


Regierung dazu bam, gerade die jetzt im den Stellen befindlichen 
ttarbeitern der Regierung zu ernennen. Unter dem 


Perſonen zu 
preußiſ Regime waren für den ganzen Regierungsbezirk Trier 
nur 2 Regierungsſchulräte angeſtellt — * für das arme kleine 
Saargebiet die dreifache 529 — Nach einer eee ae der 
Regierungskommiſſion ſind die Landes⸗ und Reichsſtempel, Steuer⸗ 
karten, Banderolen, überhaupt Steuerzeichen irgend welcher Art in 
Zukunft nur noch mit dem Aufdruck „Saargebiet“ zu verwenden. 
Steuerzeichen ohne dieſen Aufdruck ſind ungültig. — Das Saar⸗ 
ländiſche Mitglied der Regierungskommiſſion, von Boch, hat den 
rößten Teil ſeines vom Völkerbund auf 100 000 Franc feſtgeſetzten 
ahreseinkommens der Abteilung Volkswohlfahrt der Saar⸗ 
regierung zur Verwendung für wohltätige Zwecke zur Verfügung 
geſtellt . 

Als einzigem Grenzort war es der Gemeinde Einöd in der 
Gegend von Zweibrücken anheimgegeben, ſelbſt darüber zu ent⸗ 


cheiden, ob ſie ſich dem Saargebiet anſchließen oder bei der Pfalz 


} 
bleiben wolle. In einer zum zweiten Male tagenden öffentlichen 
Volksverſammlung faßte man einmütig nach einer lebhaften 


Los vom Saargebiet! 


Das Neſultat der e zeigt, daß man gerade in Kreiſen, 
a 


die ſich früher oft um einen Anſchluß an das Saargebiet bemüht 


haben, infolge der mißlichen Verhältniſſe im Saargebiet einer ganz 


anderen Anſicht geworden iſt. — Nach einem mit der deutſchen 
Regierung getroffenen Abkommen erhält das Saargebiet 359 Loko⸗ 
motiven, 5 elektriſche Triebwagen, 780 Perſonen⸗ und rund 20 000 
Güter⸗ und ſonſtige Spezialwagen zugewieſen. Es verfügt damit 
in Anbetracht ſeiner Streckenlängen von allen Bahnen der Welt 
über den zahlreichſten Wagenpark. Deutſchland iſt dem Saargebiet 
bei der Verteilung in beſter Weiſe entgegengekommen. — 
Die „Saarbrücker Zeitung“ ſetzt unter der Ueberſchrift 
| „Loyalität“ 
die Aufzählung der Verſtöße fort, die ſich teils Frankreich, teils 
die Regier gegen die des Friedens⸗ 
n zu Schulden kommen laſſen. ichterrichtung der 
ſaarländiſchen. Sicherheitspolizei, weiteres widerrechtliches Ver⸗ 
bleiben der franzöſiſchen Beſatzung im Saargebiet, Auslieferung 
Deutſcher an franzöſiſche Kriegsgerichte, ungeſühnte Verbrechen 
Schwarzer an Frauen und Mädchen, Errichtung einer franzöſiſchen 


m allgemeinen 


inie Saarländer anſtellen. 


letzten veröffentlichten Wahlordnungen die Abſicht der 


Bergpolizei. Die Zeitung macht der Regierung beſonders daraus 
einen Vorwurf, daß fie rundweg erklärt hat: „Unter keinen Um- 
ſtänden mit der deutſchen Regierung in Verhandlungen treten zu 

wollen“, obwohl ſie roy Bag Treuhänder fiir dieje —.— be⸗ 
ſbellt 2 Zum Beweis der ſtark weſtlichen Orientierung der Regie⸗ 
rungskommiſſion führt die Zeitung an, daß auch heute noch Deutſche 

bei ihrer Einreiſe in das Saargebiet ſtets einer beſonderen Ge⸗ 
nehmigung der Saarregierung bedürfen, während andererſeits 
Ententeangehörige auf Grund ihrer Heimatpäſſe ohne weiteres ein: 
und ausreiſen dürfen, und dieſe Ententeangehörige ſind nicht 
immer einwandsfreie Fremde. ls einen Bruch des Friedensver⸗ 
trages faßt die Zeitung das Beſtreben der Regierungskommiſſion, 
über die Beſtimmungen des Friedensvertrages hinweg die Ein⸗ 
ſetzung ausländiſcher Beamten für rechtmäßig erklären wollen, 
auf. Sie macht der Saarregierung auch zum Vorwurf, daß die 
ierung 
erkennen laſſen, das Wahlrecht auch Ausländern zuzuerkennen, 
während doch nirgends Ausländern ſtaatsbürgerliche Rechte zu⸗ 
ſtehen. Weitere Uebertretungen des Friedensvertrages ſind die 
Errichtung eines franzöſiſchen Wohnungsamtes in Saarbrücken, der 
Aufdruck „Sarre“ auf den Freimarken, die Ausweiſung Deutſcher. 
die von der Regierung bis heute no * zurückgerufen worden 
ſind, und der Gebrau ) der franzöſiſchen Sprache an vielen Ver⸗ 
waltungsbehörden. Die Zeitung meint, es ſei aus allen dieſen 
Gründen kein Wunder, wenn die Bevölkerung ein gewiſſes Miß⸗ 


trauen in die Auffaſſung der eee cea - über den 


Begriff Loyalität ſetze. nn die Regierung ſelbſt loyal mit der 
Bevölkerung verfährt, kann ſie beſtimmt darauf rechnen, daß die 
Bevölkerung loyal mit ihr zuſammenarbeiten wird. 


In einem Punkte, der oft beklagt wurde, it endlich eine 

Beſſerung eingetreten. Der bisherige Leiter des Lebensmittelamtes 

des Saargebietes 
Graf Nadaillac iſt zurückgetreten. | 


Die „Saarbrücker Volks * der wir dieſe Nachricht ent⸗ 
nehmen, bemerkt ve ieſe Nachricht wird bei der Bevölkerung 
ein erleichtertes Aufatmen hervorrufen. Durch ſein unglückſeliges 
Lebensmittel⸗Zuſchuß⸗Syſtem ſind die Kommunalverbände in 
rieſige Schulden geſtürzt worden, die letzten Endes nur auf die 
Steuerzahler abgewälzt werden können. Es kann keinem Zweifel 
unterliegen, daß durch dieſe Wirtſchaft die Kommunalverbände auf 
die Dauer dem finanziellen Ruin uuf worden wären. Der 
Rücktritt iſt, wie verlautet, auf ernſte Meinungsverſchiedenheiten 
mit Regierungskommiſſar Waugh zurückzuführen. Dieſer ſteht im 
Gegenſatze zum Grafen Nadai auf dem Standpunkte, daß den 
Kommunalverbänden in der Lebensmittelwirtſchaft größere Be⸗ 
wegungsfreiheit zu gewähren iſt Hoffentlich wird nunmehr ein 
mit den ſaarländiſchen Verhältniſſen und Bedürfniſſen vertrauter 
einheimiſcher Fachmann mit der Leitung des Lebensmittelamtes 
beauftragt. 
Innerhalb der Grenzfeſtſetzungskommiſſion für das Saargebiet 
iſt es zu einem Zuſammenſtoß gekommen. Nach Artikel 48 des 
ct rasan joll die Grenzlinie im allgemeinen mit den 
erwaltungsgrenzen zuſammenfallen. Am 15. Mai wurde nun 


von der Grenzfeſtſetzungskommiſſion verſucht, eine Abſtimmung 


darüber herbeizuführen, daß in der Gegend von Mettlach die 
Grenzziehung zu Preußens Ungunſten nicht innegehalten werden 
ſolle. Der deutſche Vertreter, der bayriſche Oberſtleutnant von 
Xylander, lehnte es ab, an der Abſtimmung teilzunehmen, da eine 
Verletzung des Vertrags zur Abstimmung vorgeſchlagen jet. An 


zuſtändiger Stelle wird das Verhalten des deutſchen Vertreters 


für durchaus gerechtfertigt erklärt. Für die deutſche Regierung 
liegt fein Anlaß vor, ihren Kommiſſar abzuberufen. Der deutſche 
Kommiſſar iſt indeſſen angewieſen worden, die Mitarbeit an der 
bis auf weiteres einzuſtellen. Der 
internationale Grenzfeſtſetzungsausſchuß läßt die Abgrenzungs⸗ 
arbeiten durch franzöſiſche techniſche Abteilungen fortſetzen. 

Alſo 


die Franzoſen arbeiten weiter; 


ſie ſind ja auch der am Saargebiet ſtärkſte intereſſierte Teil, haben 
auch anſcheinend immer noch Annexionsgelüſte. n ganz zuver⸗ 
läſſiger Seite gehen den Politiſch⸗Parlamentariſchen Nachrichten 
folgende Ausführungen über die franzöſiſchen Abſichten gegenüber 
dem Saargebiet zu: Zunächſt wird mitgeteilt, daß Herr Major 
Richert nominell die Stelle eines Berghauptmannes am Saar⸗ 
brücker Bergamte erhalten hat, in Wirklichkeit aber von Frankreich 
für die politiſche Beeinfluſſung der Bevölkerung hier gelaſſen 
worden iſt. Richert iſt der Mann, von dem das Wort ſtammt: „Ich 
bin die Sonne, um mich dreht ſich alles. Generale kommen und 
gehen, ich aber bleibe.“ Richert iſt ein Neffe Clemenceaus, hat aus⸗ 
gezeichnete Verbindungen mit allen führenden Politikern Frank⸗ 
reichs und muß als Seele der im Saargebiet betriebenen Franzö⸗ 
ſierungs⸗Propaganda auf kulturellem Gebiet angeſehen werden. 


Als Auflehnung gegen dieſe rückſichtslos betriebene Propaganda 
und nicht, wie von franzöſiſcher Seite dauernd behauptet wird, als 
alldeutſche Mache, ſind auch die dauernden fiir das 

Saargebiets aufzu⸗ 


Deutſchtum und gegen die Verwelſchung des 
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1. Mat 1920 


„Saarfreund“ 


— 


— 


n. Wie wir durch einen Herrn, der der franzöſiſchen Regierung 
fede naheſteht, hören, Frankreich 
das Saargebiet in beſetztes Gebiet umzuwandeln. 


Der ſelbſtändige Saarſtaat ſei auf die Dauer unhaltbar. Die Be⸗ 
völkerung mache zum Teil Schwierigkeiten. Die Preſſefreiheit 
könne nicht geduldet werden. Daher ſei eine möglichſt baldige Um⸗ 
geſtaltung in beſetztes Gebiet im *. der alliierten Armeen 
unbedingt notwendig. Von dieſer Stelle aus wird auch mitgeteilt, 
daß Frankreich irgend ein Recht in der Hand haben müſſe, die un⸗ 


bequemen Leute nach dem rechten Rheinufer zu ſchicken. Eventuell 


mit dem Inkrafttreten der rheiniſchen Republik ſoll die Umwand⸗ 
lung des Saargebiets vollzogen werden. 


Die perſönliche Unſicherheit. 


Die franzöſiſche Militärjuſtiz treibt im Saargebiet weiter ihr 
Weſen, obwohl das Saargebiet nach dem Friedensvertrage keine 
Beſatzung beherbergen darf. Neuerdings ene ie ſogar nicht Abſtand 
davon genommen, eine behördliche Perſon entgegen den Beſtim⸗ 
mungen des Friedensvertrages als Zeuge vor das franzöſiſche 
Militärgericht laden zu laſſen unter Umgehung der hier maßgeben⸗ 
den deutſchen Gerichte. Es handelt ſich um einen Beamten der 
Handelskammer. Aus rein prinzipiellen Gründen weigerte ſich der 
Betreffende der Vorladung Folge zu leiſten, da er als mittelbarer 
Staatsbeamter ſonſt gegen die Intentionen der preußiſchen Re⸗ 


gierung en el hatte, wenn er an der Verletzung der Beſtim⸗ 


mungen des 1 mitgewirkt hätte. Gegen dieſen 
Beamten ging die Militärbehörde durch Polizeiorgane, franzö⸗ 
ſiſches Militär, das den Auftrag hatte, den Geladenen zu vethaften, 
vor. Die Verhaftung mißlang. Die Angelegenheit wurde ſofort 


der Saarregierung unterbreitet, damit ſie gegen die Uebergriffe 


der franzöſiſchen Militärbehörde, die nach dem Eintritt des 
Friedenszuſtandes im Saargebiet nicht mehr zu amtieren hat, 


tellung nehmen konnte. Ob die Saarregierung in der Angelegen⸗ 


heit etwas unternommen hat, iſt nicht klar zu erfennen. Ein 


Kriegsgericht der franzöſiſchen Rheinarmee mit dem Sitz in Saar⸗ 


brücken hat laut einer im Schwurgerichtsſaal des alten Land⸗ 
gerichtes angeſchlagenen Urteils im Namen des franzöſiſchen 
Volkes noch am 23. April 1920 einen deutſchen Landeseinwohner 
des Saargebietes, der des ſchweren Diebſtahls beſchuldigt wurde. 
im Abweſenheitsverfahren zu 10 Jahren 
Jahren Aufenthaltsverbot verurteilt. 


bevölkerung gegen die weitere Amtstätigkeit der franzöſiſchen 
Militärgerichte im Saargebiet gewandt, da dieſe nach dem Wort⸗ 
laut des Friedensvertrages ſeit Amtsantritt der Regierungs⸗ 
kommiſſion keine Exiſtenzberechtigung mehr haben. Der vor⸗ 
ſtehende Fall zeigt, daß die Regierungskommiſſion ſich gegen die 
Vebergriffe der zu Unrecht beſtehenden franzöſiſchen Militärgerichte 


Zuchthaus und zu 20 
Schon mehrfach, wie z. B. im Fall Scherer, hat ſich die Saar⸗ 


nicht wehrt und daß ſie ſich damit auch einem offenbaren Bruch des 


8 durch die franzöſiſche Regierung mitſchuldig 
macht. 

Ein om unerhörtes Vorkommnis hat ſich auf dem Neun⸗ 
kirchener Bahnhof zugetragen. Der Zugführer Bonner hatte einen 
82 Achſen ſtarken Zug von Türkismühle nach Neunkirchen zu fahren. 
Bei einem ſcharfen Bremſen auf der abfallenden Strecke ſtießen die 
letzten Wagen des Zuges etwas heftig gegeneinander und dadurch 
erlitten vier belgiſche Soldaten Beſchädigungen ganz leichter 


Natur. Bonner traf keine Schuld. Auf dem Bahnhof Neunkirchen 


angekommen, wurde Bonner von einem Offizier gefragt: „Sind 
Sie der Lokomotivführer?“ Auf die bejahende Antwort ſagte der 
Offizier weiter: „Sie haben die Verantwortung für den Zug, Sie 
haben gefahren wie ein Schwein. Glauben Sie, daß wir Schweine 
wären? Wir haben vier Schwerverwundete.“ Unter Rippenſtößen 
wurde Bonner zu einem ſtarkbewachten Wagen des Zuges trans⸗ 
portiert und dort unter Bewachung gefangengehalten. Auf die 
Kunde von der Verhaftung des Bonner ſtellten ſämtliche Eiſen⸗ 
bahnbeamten und Arbeiter an der 200 Kilometer langen Strecke 
von Saarbrücken bis Kirn die Arbeit ein. Bonner wurde darauf⸗ 
hin wieder freigelaſſen. 
portzug ſcheint ſich überhaupt recht übel benommen zu haben. Auf 
feiner Durchfahrt durch die Station Imsdorf warf ein Soldat einen 
fauſtgroßen Stein nach dem dienſthabenden Eiſenbahnbeamten. 
Elücklicherweiſe traf er nur eine unſchuldige Fenſterſcheibe. | 
. Die beiden Vorkommniſſe veranlaſſen die „Neunkircher Volks⸗ 
zeitung“ von der Saarregierung die Beantwortung folgender Fragen 


zu verlangen: „1. Mit welchem Recht befindet ſich belgiſches Mili⸗ 


tär auf dem freien Boden des Saargebietes, und wie kommen 
belgiſche Offiziere dazu, ſich dort derartige Uebergriffe herauszu⸗ 
nehmen? 2. Was gedenkt die Regierungskommiſſion zu tun. 
künftig derartige Uebergriffe ausländiſcher militäriſcher Stellen 
zu verhindern, und aft fie bereit, den vergewaltigten Bewohnern 
des Saargebiets die ſchuldige Genugtuung zu verſchaffen?“ — In 
einer der vergangenen Nächte entſtand gegen 12 Uhr in einer 
Wirtſchaft am Hafen in Saarbrücken ein ſchwerer Krawall. Fran⸗ 
zöſiſche Ziwilijten waren mit anderen Gäſten in Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten geraten, die bald zu wüſten Tätlichkeiten ausarteten. 
Während des Streites wurde mehrmals ſcharf geſchoſſen. Die 
Polizei wurde benachrichtigt und bald erſchien ein größeres Auf⸗ 


Der betreffende belgiſche Truppentrans⸗ 


Meſſer von 30 


gebot von Beamten auf dem Kampfplatze und mußte recht 9 
vorgehen, um Ordnung zu ſchaffen. Eine größere Anzahl von Per⸗ 
ſonen wurde feſtgenommen. Darunter befanden ſich auch mehrere 
affen befinden ſich allerlei liebliche Gegenſtände, wie feſtſtehende 
ntimeter Länge, Drahtflechten mit Bleiſtücken 
an den Enden. Ein Teil der Feſtgenommenen 
ſiſchen Gendarmerie übergeben werden. 


Sonſtige Nachrichten aus dem Saaraebiet. 


Stadt und Land. Der Landkreis Saarbrücken iſt Eigen⸗ 
tümer des größten und denkwürdigſten Teiles des alten 
Saarbrücker Schloſſes geworden. In die Hand des 
Kreiſes ſind hauptſächlich dje Gebäulichkeiten übergegangen, 
deren Häuſerfront ſich im Rücken des Bismarckdenkmals hufeiſen⸗ 
förmig um den Schloßplatz ziehen und die an der Gartenfront 
non den hochragenden Mauern der Tal-. Spicherer Berg⸗ und 
Alleeſtraße umſchloſſen werden. An dem Erwerb war der Kreis 
aus den verſchiedenſten Gründen ſtark intereſſiert, und das Schloß 
iſt mit ſeinem Uebergang in den Beſitz des Kreiſes gleichzeitig 
etwaigen Zugriffen unerwünſchter Intereſſenten entzogen. — Bei 
der Wahl für die Lehrerkammer erhielt jede der vier Parteien 
ſieben Vertreter. — Den größten Landbeſitz in der Gruben⸗ 
umgegend hat gegenwärtig die Berginſpektion. Neben 
dem Land. welches ſie in eigener Benutzung hat. iſt ein großer 
Teil an Privatleute vervachtet. Das geſamte Grubenland ſoll 
im Laufe der Zeit an Werksangehörige verpachtet werden. Um 
eine gerechte Verteilung vorzunehmen. ſollen Liſten der Land⸗ 
liebhaber aufageſtellt werden. In dieſe Liſten finden nun die 
Reraleute nach einem beſtimmten Syſtem Aufnahme. Für jedes 
Jahr als Bergmann und für jedes Kind erhält der Bergmann 
einen Punkt. Genau der Punktzahl entſprechend findet die Ver⸗ 


feilung ſtatt. Ebenſo verhält es ſich auch mit den bergmänniſchen 


Mietwobnungen. Die Preiſe der Wohnungen ſind gegenüber 
dem 1. Januar 1920 um das Doppelte bis Dreifache geſteigert 


worden. — Sieben neue Glocken ſind für die evangeliſche 
Sie ſind 


Kirchengemeinde St. Johann eingetroffen. 
als Erſatz für die während der Kriegszeit abgelieferten Bronze⸗ 
alocken beſtimmt. Bei den neuen Glocken handelt es ſich um 
Stahlglocken, die in dem Bochumer Gußſtahlwerk gegoſſen 
wurden. Von den ſieben Glocken wurden vier im Glockenturm der 
Johanneskirche. drei in dem der alten evangeliſchen Kirche in 
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franzöſiſche Soldaten in Zivilkleidern. Unter den e dende 


mußte der franzö⸗ 


St. Johann aufgehängt. Die eine Bronzeglocke, die jetzt noch die 


Johanneskirche beſitzt, wird abgenommen, da ſie mit dem Klang 


der neuen Kirchenglocken nicht übereinſtimmt. — Eine Zweig⸗ 


niederlaſſung der : 
in Trier wird in Merzig gegründet. Sie hat dafür 
das Gaſthaus „Reichsadler“ gekauft. — Ein Liter Viez, 
eine eigenartige lieferung der Lebensmittelkarte, ge⸗ 
lanate auf den Abſchnitt 4 in den Wirtſchaften in Merzig zu er⸗ 
mäßigten Preiſen zur Ausgabe. Der Liter koſtete 3 Mark oder 


wenn der Viez in den Wirtſchaften getrunken wurde, koſtete das 
Glas 1 Mark. — Im vorigen Jahre hat man in Saarwellingen 


den Bäckermeiſter Lallement zum Ehrenbürgermeiſter gewählt. 


Der Chrenbiirgermeijter ſchreibt jekt die Stelle zur Beſetzung 


durch einen Berufsbürgermeiſter aus. — Eine zollfreie 
Einfuhr der Liebesgabenpakete aus Amerika hat die 
franzöſiſche Zollbehörde nicht zugelaſſen, und ſo wird ſo manchem 
Empfänger die Freude über die Liebesgabe arg vergällt, wenn 
er nämlich, wie das vor kurzem der Fall war, für ein kleines 
Paketchen über 500 M. Zoll zahlen ſoll. — Mit Goldſchiebern be⸗ 


faßte ſich das Son dergericht in ſeiner letzten Sitzung. Angeklagt 
waren der „Arbeiter“ Clarence Rogay aus Völklingen und der 


18 Jahre alte Kaufmannslehrling Joſ. Portz aus Dudweiler. 
Bei der Angelegenheit handelte es ſich um Goldgeld. das ſich im 
Beſitz des Vaters des P. befand (235 Zwanzigmarkſtücke und ein 
Zehnmarkſtück). Der ganze Handel, bei dem auch ein gewiſſer 
Ettelbrück aus Völklingen eine aktive Rolle ſpielt, ſollte in 
Saarbrücken abgeſchloſſen werden, und zwar wurden für ein 
Goldſtück 150 Mark gefordert. Die Schieber wollten ſich jedoch 
gegenſeitig betrügen, wobei der E. als Kriminalbeamter auf⸗ 
trat. Ein richtiger Kriminalbeamter faßte jedoch die Geſellſchaft 
am Kanthaken und machte dem Geſchäft ein Ende. Rogay wurde 
zu ſechs Monaten Gefängnis. Portz zu 5000 Mark Geldſtrafe 
verurteilt. Ettelbrück wird ſich wegen Betrugsverſuchs vor dem 
ordentlichen Gericht zu verantworten haben. — Wegen Silber⸗ 
ſchieberei wurde ein gewiſſer Camille Bloch aus Groß⸗Blitters⸗ 
dorf zu 10 000 Mark Geldſtrafe verurteilt. — Der gleichfalls als 
Silberſchieber angeklagte Oskar Wolfmann aus Ludwigshafen, 
der gegen Stellung von 15000 Mark Kaution aus der Unter⸗ 
ſuchungshaft entlaſſen worden war, war zur Verhandlung nicht 
erſchienen. Kaution und für 2489 Mark Silbergeld wurden ein⸗ 
gezogen. — Die „Schnelligkeit der Poſt in heutiger Zeit“ illuſtriert 
ein vom Handwerker⸗ Kreisverband Ottweler feſtgeſtellter Fall. 
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Danach brauchte in Neunkirchen eine Poſtkarte vom Poſtamt 
nach der 10 Minuten davon entfernten Wohnung des Schmiede⸗ 
meiſters W. die Zeit vom 21. 5. 6 Uhr bis 26. 5. 10 Uhr. — Die 
Verwaltung des Reſtkreiſes St. Wendel ijt dem Landrat des 
Kreiſes Meiſenheim übertragen worden. Hierfür iſt in Baum⸗ 
holder eine beſondere Zweigſtelle errichtet worden, die unter Auf⸗ 
ſicht des Regierungspräſidenten in Trier ſteht. 


Wirtschaftliche Nachrichten. Alle Geſchäftsleute im Saar⸗ 
gebiet, die Waren irgendwelcher Art zum öffentlichen Verkauf 


F bringen, müſſen ſämtliche Verkaufspreiſe, ſowohl in den 
Verkaufsläden als auch in den Schaufenſtern, mit ſehr leſerlichen 


Preiſen verſehen, die jeden Irrtum für den Käufer ausſchließen. 
Zuwiderhandlungen werden durch das Sondergericht auf Grund 
der in der Verordnung Nr. 4698 des Generals und Oberſten Ver⸗ 
walters des Saargebietes vom 24. Januar 1920 vorgeſehenen 
Strafen beſtraft. (Alſo immer noch franzöſiſche Verordnungen.) 
— Der auf Grube Bexbach ausgebrochene Flözbrand wurde 
erſtickt. Es wurde das betreffende Flöz nebſt ſeiner Abteilungs⸗ 
Umgrenzung einfach zugemauert und außer Betrieb geſetzt. Es 
waren aus dieſem Anlaß die techniſchen Spitzen der franzöſiſchen 
Grubenverwaltung Saarbrücken am Brandplatz eingetroffen. 
Durch die Vermauerung dieſes fraglichen Flözes erleidet die 
Grube in Bexbach, deren Förderung in ſtändiger Steigerung be⸗ 
griffen war, einen kleinen Rückgang. — Beſitzwechſel. Die 
Buchdruckerei und der Verlag der „Saar⸗ und Bliesztg.“ Neun⸗ 
kirchen (Firma C. A. Ohle, Inh. P. Doep en⸗Kreuznach) iſt durch 
Kauf in den Beſitz des derzeitigen Sri cleiters und Geſchäfts⸗ 
führers P. Litzenburger übergegangen. — 
über die kritiſche Lage der Saarinduſtrie, die die 
Arbeitsgemeinſchaft der ſaarländiſchen Arbeitgeber⸗ und Arbeit⸗ 
nehmerverbände in Saarbrücken anberaumt hatten, richtete der 
Generaldirektor Müller der Stummſchen Werke in Neunkirchen 
das Augenmerk auf die gefahrdrohende Geſtaltung der Dinge im 
Saargebiet. 

Nach den Müllerſchen Ausführungen ijt die Saarinduſtrie im 
Bezuge ihrer Rohſtoffe durchaus auf die Franzoſen angewieſen. Aus 
dieſem Grunde habe man ſich vielerſeits auch dazu gezwungen 
geſehen, franzöſiſches Kapital in die Betriebe aufzunehmen. Die 
zur Verarbeitung nötigen Erze werden aus Elſaß⸗Lothringen 
eingeführt. Preis pro Tonne 20 Franken, im Frieden 2,50 Mark, 
Roherz 800 Franken pro Tonne, im Frieden 50 Mark. Die 
Kohlen koſten jetzt pro Tonne 350 bis 500 Mark, im Frieden 15 
bis 20 Mark. Das alles zwingt zu einer ungeheuren Steigerung 
der Selbſtkoſten für die Produkte, dazu kommen dann noch er⸗ 
höhte Löhne. Nach den Müllerſchen Darſtellungen arbeitet demnach 
die Saarinduſtrie mit einer Unterbilanz. Ihre mise f Lage 
wird aber noch dadurch verſchärft, bab die Verhältniſſe für ihre 
Konkurrenz im Rheinland und tfalen wan 0 beſſer liegen. 
Dort ſind die Kohlen bedeutend billiger. Im Rheinland koſtet 
die Tonne Koks 240 gegen 660 Mark im Saargebiet. Die rhei⸗ 
niſchen Werke können Roheiſen zu 3000 Mark die Tonne liefern, 
während die Saarwerke mindeſtens 5500 verlangen müſſen. Nach 
den ip ag ee jteht die Saarinduſtrie, wenn ſich die Lage nicht 
in 4 bis 8 Wochen in günſtigem Sinne ändert, vor dem unab- 
wendbaren Zuſammenbruch. Direktor Homann der Firma Heckel 
in Saarbrücken beklagte ſich bitter über das von deutſcher wie von 


franzöſiſcher Seite geübte Syſtem der Ein⸗ und Ausfuhrbewil⸗ 


ligung, das in ſeinem bürokratiſchen Verlauf jedes Geſchäft in der 
agro Weiſe verzögere. Eine wie ungeheuere 
die franzöſiſchen Sperrverbote für das Saargebiet geweſen find, 
eht daraus hervor, daß eine Firma 150 000 Tonnen fertige Eiſen⸗ 
abrikate, die zum Verſand f 1 waren, wieder aus 
den Waggons ausladen mußte. 

für die Saarinduſtrie dar, nach der dieſe für ihre te bie im 
Saargebiet Auslandspreiſe berechnen. Die einſtmals blühende 


Glasinduſtrie im Saargebiet liegt gänzlich danieder. Zum 
Schluß der Auseinanderſetzungen kam der Abgeordnete 


Pick zu 
Worte: Er ſprach für die Arbeiter und ſagte u. a.: ici 
„Wir Arbeiter find nicht geſonnen, die Koſten für diejenigen 
Leute zu tragen, die unſerer Induſtrie hier das Leben ſauer 
machen. Die größte Schwierigkeit iſt natürlich die franzöſiſche 
Zollgrenze, die wir lieber einige Kilometer nach Weſten verlegt 
ſehen wollten.“ | 


Die Saarbrücker Zeitung glaubt, daß die Schwarzmalerei der 
Arbeitgeber in der Saarinduſtrie doch etwas zu düſter ſei, ganz 
ſo peſſimiſtiſch betrachtet ſie die unverkennbar kritiſche Lage der 
Saarinduſtrie nicht. Nach der Anſicht der Zeitung iſt die Aus⸗ 
ſprache mehr ein Vorpoſtengeplänkel für die demnächſt beginnenden 
neuen Tarifverhandlungen. 

„Die ſeit einiger Zeit ſchwebenden Lohnverhandlungen 
iſchen Arbeitnehmern und Arbeitgebern ſind ergebnislos ver⸗ 
aufen. Die Arbeitgeber nahmen bei den Verhandlungen einen 
feſten Standpunkt ein und lehnten unter Berufung auf die der⸗ 
zeitig kritiſche Lage der Saarinduſtrie jede Lohnerhöhung ab. 


ot 


„Saarfreund“ 


In einer Ausſprache 


ädigung 


ch Anſicht Homanns ſtellt die 
Maßnahme der deutſchen Lieferanten eine unerhörte Schädigung 


= 


31. Mat 1020 


Es wurde den Arbeitnehmern zugeſagt, daß in 14 Tagen der 

Arbeitsgemeinſchaft der Arbeitnehmer und Arbeitgeber Bericht über 
die Lage der Induſtrie gegeben werden ſoll. ger bis dahin die 
mF eine günſtigere Beurteilung zuläßt, will die Induſtrie zu⸗ 
nächſt die Verheirateten und Familienväter aufbeſſern. Ar⸗ 
beitern wurde zugeſagt, daß die n die März und April 
gewährt worden iſt, rückwirkend vom 1. Mai ab als Erhöhung 

des Stundenlohnes gilt. In Saarbrücken fand eine Konferenz der 
Bürgermeiſter des Saarlandes ſtatt, in der feſtgeſtellt wurde, 
daß im allgemeinen die neuen Beſoldungs regelungen 
der Kommunalverbände denen für die Reids- und Staats⸗ 
beamten angepaßt worden ſind, daß aber Verſchiedenheit herrſcht 
in der Auffaſſung darüber, welchen Klaſſen von Staatsbeamten 


die einzelnen Kategorien der Gemeindebeamten, namentlich der 


unteren und mittleren, zuzuteilen find. Eine gleichmäßige Re⸗ 
gelung dieſer Frage ſoll für das Sean Saarbecken angeſtrebt 
werden. Es wurde in der Sitzung Stellung gegen die Lebens⸗ 
mittelzuſchußpolitik genommen, die die Kommunen in den finan⸗ 
ziellen Ruin treibt. Die Lebensmittelzuſchußpolitik wurde als ein 
Unrecht an der Bevölkerung bezeichnet und es wurde geſagt, daß 
der Staat dem pekuniär ſchwachen Mittelſtand durch beſondere 
Teuerungszulagen oder Beihilfen bei der Verbilligung im Le⸗ 


bensmitteleinkauf helfen ſolle. — Die Handelskammer Saarbrücken 
kündigt den beteiligten Kreiſen gewiſſe 


Zollerleichte⸗ 
rungen ſeitens der deutſchen Zollbehörde für die Grenzgebiete 
des Saargebietes an, die in nächſter — zur Ausführung ge⸗ 
langen werden. Es iſt zu erwarten, daß den Grenzgemeinden 
die freie Nutznießung ihrer Ländereien und Waldungen. die außer⸗ 
halb des Saargebiets liegen, gewährleiſtet wird. In welchem 
Maße, wird durch die jeweilige Beſcheinigung des Landrates 
feſtgeſetzt. Der hierfür notwendige Verkehr iſt nicht an die Zoll⸗ 
ſtraßen gebunden. Weiterhin wird man dem Saargebiet in Ein⸗ 


zelfällen durch eine Befreiung von den deutſchen Ausfuhrverboten 


entgegenkommen. Weiterhin tritt eine weſentliche Erleichterung 
im kleinen Grenzverkehr ein. Lebensmittel, Kleidungsgegenſtände, 
Holz. Wirtſchafts⸗ und Hausgerät. ſoweit es für den vperſönlichen 
Bedarf in Frage kommt, wird ohne beſondere Bewilligung aus 
Deutſchland in das Saargebiet eingeführt werden können. Nach 
der Mitteilung der Saarbrücker Handelskam⸗ 
mer find auch die franzöſiſchen Zollbeamten 
grundſätzlich zur entgegenkommendſten Behand⸗ 
lung des jog. kleinen Grenzverkehrs entſchloſſen. 
(Der letzte Satz iſt in dem franz. Neuen Saarkurrier recht dick und 
fett gedruckt). — In der letzten Stadtverordnetenverſammlung der 
Stadt Saarbrücken wurde angekündigt. daß in der nächſten Zeit 
eine neue Preiserhöhung für Elektrizität. Gas und WVaſſer 
eintreten wird. Der tiefere Grund der abermals notwendig wer- 
denden Preiserhöhung für die drei Eneraien lieat in der geradezu 


unglaublichen Erhöhung der Kohlenpreiſe Furch die franz. Gru⸗ 
benverwaltung. Schon vor mehreren Wochen hat man ſich in 
dieſer Angelegenheit mit entſprechenden Eingaben an das franz. 


Staatsminiſterium, an die franz. Bergwerksverwaltung und an 
die Regierunaskommiſſion gewandt, ohne bisher von irgend einer 
Stelle eine Antwort erhalten zu hahen. Die Tonne Kohlen 
koſtet heute gegenüber im Frieden 10 bis 15 Mark üßer 500 Mark, 
das iſt beinahe eine vierzigfache Steigerung. Die Löhne der Berg⸗ 
arbeiter find jedoch von 6 auf 60 Mark nur um das Zehnfache ge- 
ſtiegen und die Tonne Kohlen koſtet der franz. Vergverwaltung 
ſelbſt nur 184 Mark. Die neuen Preiſe für die drei Energien 
werden ſich für Elektrizität auf 4,35 M. die Kw.⸗Stunde. Gas 1,15 
fen pro Kubikmeter und Waſſer ebenfalls 1,15 M. pro Kubikmeter 

en. 


Vereinsnachrichten. Die alten Spichererberg⸗Turn⸗ 
und Spielfeſte feiern in dieſem Jahre unter dem Namen 
Saabrücker Turn⸗ und Spielfeſt am 1. Auguſt wieder ihre Auf⸗ 
erſtehung. — In der in der Bergſchule Saarbrücken abgehaltenen 
zahlreich beſuchten Mitgliederverſammlung des Pfalz⸗Saar⸗ 
brücker Bezirksvereins deutſcher Ingenieure be⸗ 
richtete der neue Vorſitzende, Herr Krauſe⸗Wichmann, eingangs 
über die Neuanmeldungen, Uebertritte und Neuaufnahmen. 
Der Gedanke an Erörterungsabende wurde ſympathiſch begrüßt. 
Der ſtellv. Vorſitzende, Herr Ackermann⸗Kaiſerslautern, referierte 
über die geplante Ausgeſtaltung der Zeitſchrift des Vereins deut⸗ 
ſcher Ingenieure. Die nachfolgende Etatsberatung ergab, daß die 
für voriges Vereinsjahr vorgeſehenen Ausgaben von 16 085 Mark 
auf 25400 anwuchſen; für das laufende Jahr ſind 60 800 Mark 
Einnahmen und 61000 Mark Ausgaben eingeſetzt. Allein die 
Ausgaben für die von Herrn Schröder redigierten „Vereinsmit⸗ 
teilungen“ haben ſich von 10 000 Mark (tatſächliche Koſten 19 000 
Mark) planmäßig auf 50 000 Mark, die Inſerateneinnahmen aller⸗ 
dings ebenfalls entſprechend erhöht. Der durch den 1. Vorſitzenden 
des Saar⸗ und Moſelgaues des ſüddeutſchen 


Fußballverbandes Müller, Neunkirchen, erſtattete ausführ⸗ 
liche Jahresbericht entrollte ein imponierendes Bild der beiſpiel⸗ 
loſen Entwicklung des Gaues innerhalb des letzten Jahres. Die 
Zahl der Gauvereine ſtieg in dieſer Zeitſpanne von 17 auf 73, 
die der Mitglieder von vier⸗ auf 11 sre Die Spiel⸗ 

ſie hinter derjenigen der 


ſtärke hat ſich derart gehoben, da 
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rechtsrheiniſchen Brudervereine kaum mehr zurückſteht. Die 
Ortswahl für den nächſten Gautag entfiel auf Völklingen. Einen 
roßartigen Erfolg erzielte die leichtathletiſche Abordnung der 
Bo ruſſia Neunkirchen bei den Wettkämpfen in Frankfurt a. M. 
gen ſtärkſte ſüddeutſche Konkurrenz, nämlich ein 1. Staf⸗ 
fettenpreis, ferner zwei 1. und drei 3. Einzelpreiſe. — Im Saar⸗ 
biet ijt ein Verein für das Fach⸗ und Fortbildungs⸗ 
chulweſen ins Leben gerufen worden. Zum Vorſitzenden 
des Vereins iſt Malermeiſter Schmelzer⸗Saarbrücken gewählt. Der 
„Verein für das Fach⸗ und Fortbildungsſchulweſen im Saar⸗ 
gebiet“ erſtrebt die zeitgemäße Ausgeſtaltung der Fortbildungs⸗ 
ſchulen unter Mitwirkung aller beteiligten Kreiſe. Freunde der 
Schule aus allen Ständen, kaufmännische, gewerbliche und land⸗ 
wirtſchaftliche Vereinigungen, Behörden und Gemeinden werden 
eingeladen, dem Veteine als Mitglied beizutreten. — Der Deut⸗ 
ſche Arbeiter⸗Sänger bund Saargau hielt an den 
beiden Pfingſtfeiertagen in Saarbrücken ſein erſtes Gauſängerfeſt. 
Das Feſtprogramm ſah im 20. Saalbau ein großes Feſt⸗ 
konzert, verbunden mit dem 20⸗jährigen Stiftungsfeſt des Ar⸗ 
beitergeſangvereins „Brunderbund“ vor. — Im Saalbau in 
Saarbrücken fand eo vor einem nach Tauſenden zählen⸗ 
den Zuhörerkreis ein Frühlingskonzert mit neuen Vertonungen des 
einheimiſchen 3 Nellius mit großem Erfolg ſtatt. Das 
8 war unter dem Motto: „Heimat, Wandern, Lenz und 
Die unter der künſtleriſchen Leitung Nellius' ſtehenden Geſang⸗ 
vereine des „Eiſenbahnvereins“, „Eintracht“ aus Burbach und 


„Flora“ aus Fiſchbach⸗Camphauſen Zar ſich zu einem Geſamt⸗ 


chor von 300 Sängern vereinigt. Zur nn kam u. a. 
die Kompoſition „Saarlandsfrauen“, Text von Chefredakteur 
Dr. Krückemeyer. Zum Schluß wurde an Stelle des von der 
Saarregierung verbotenen Chores „Saartrutz“ von der 
begeiſterten Menge ſtehend „Deutſchland, Deutſchland über alles“ 
eſungen. — Der Männergeſangverein „Malſtatter Lieder⸗ 
ranz“ gab auf einer Singeriabrt, die er am Pfingſtſonntag in 
die Pfalz unternahm, in Landau ein Konzert, das nach den 


Landauer Zeitungen bei den zahlreichen Zuhörern den beſten Ein⸗ 


druck hinterließ. 


Pfalzgebiet: In der Metallarbeiterſchaft Homburgs iſt ein 
großer Streik im Gange, der ſich auf die gange Vorderpfalz 
auszudehnen ſcheint. — 3 leidet infolge der unzurei⸗ 
chenden Kohlenbelieferung ſeit einiger Zeit unter einem ſteten 
Gasmangel. — In der letzten Zeit trieb ſich in Homburg ein 
etwa 20jähriger, gutgekleideter Mann herum, der ſich als Student 
der Theologie ausgab. Durch Vorlegen von gefälſchten Pa⸗ 
pieren, elegantes Auftreten uſw. gelang es ihm bei mehreren 
Familien ziemlich hohe 8 herauszuſchwindeln. Ganz 
beſonders hat er es auf die Geiſtlichen abgeſehen. — An einem 
Abend der vergangenen Woche brachte die Bergkapelle der Grube 
Beſebach dem franzöſiſchen Grubenvorftande, Herrn Gon in, 
ein muſikaliſches Maiſtändchen dar. Nach dieſer Ovation ver⸗ 
ſammelte ſich die Beamtenſchaft zu einer geſelligen Zuſammen⸗ 
kunft. — Lange Zeit hielt ſich in St. Ingbert ein Ge⸗ 
rücht, es habe ein Nackt⸗Ball ſtattgefunden. Ein hieſiger Wein⸗ 
händler. der einem Geſchäfsmann den Vorwurf gemacht hat, eine 
ſolche Veranſtaltung angeregt zu haben, zahlte auf dem Ver⸗ 
gleichswege 200 Mark zu Gunſten der katholiſchen Kranken⸗ 
ſchweſtern und trägt die erheblichen Gerichtskoſten hierzu. An 
dem Gerücht war auch nicht eine Spur von Wahrheit. — Cine 
gewaltige Preßfehde zwiſchen den zwei St. Ingberter Zeitungen 
fand ihren Abſchluß vor dem Schöffengericht durch Vergleichung. 
— In glänzenden Lebensmittelverſorgungsverhältniſſen ſcheint 


man in St. Ingbert zu leben. Auf eine Anfrage in der 


letzten Stadtverordnetenverſammlung über die Verwendung der 
noch lagernden 1500 Zentner Bohnen und großen Mengen Speck, 
an welchen viel Geld verloren geht, wurde geantwortet, daß die 
Bevölkerung noch nicht einmal das zugeteilte Quantum abgenom⸗ 
men hat. — Die Grube Frankenholz. ein Privatbeſitz, ijt noch nicht 
vollſtändig in den Beſitz des bayeriſchen Staates übergegangen; es 
dann können die Franzoſen erſt rechtlichen Beſitz von der Grube 
ergreifen. — Laut Friedensvertrag gehören die Gruben im 
Saargebiet den Franzoſen. Das iſt ihr Recht, nachdem wir den 
Vertrag unterſchrieben haben. Jetzt verlangen ſie aber noch. daß 
auch die vom bayeriſchen bezw. preußiſchen Fiskus gepachteten 
Grubengrundſtücke Eigentum der franz. Regierung werden. Das 
kann natürlich nicht im Handumdrehen geſchehen, da doch erſt die 
Eigentümer ſolcher Ländereien ihre Zuſtimmung zu ſolchen Tat⸗ 
äußerungen geben müſſen. So meldet die Homburger Zeitung 
und überſchreibt dieſe Notiz: „Nur Lumpen ſind beſcheiden.“ 
— Das Hauptzollamt Kaiſerslautern hat verfügt, daß die in der 
Pfalz wohnenden. ihre Denutatfohlen aus dem Saargebiet 


beziehenden Bergleute die für die Einfuhr in die Pfalz beza hr 


ten Kohlenſteuerbeträge auf Antrag und Nachweiſung, 
daß es ſich um Deputatkohlen handelt, zurückbezahlt erhalten. 


Perſonalnachrichten. Der Eiſenbahndirektions⸗ 
präſident der Saarbahnen, Broſche in Saarbrücken, hat 
an die Beamten und Arbeiter des Direktionsbezirkes folgendes 


tebe“ der der inert und bot einen unvergleichlichen Genuß. 


[deutſcher und au 


Dankſchreiben gerichtet: „Die Preußiſche Staatsregierung hat mir 
den beantragten Abſchied bewilligt, und ich habe die Geſchäfte der 
Direktion der Saarbahnen niedergelegt. Bei meinem Scheiden 


aus dem Amte fühle ich das Bedürfnis, allen mir bisher unter⸗ 


ſtellt geweſenen Beamten, Hilfsbeamten und Arbeitern des Be⸗ 
zirks für die treue Mitarbeit, die mir ein jeder an ſeinem Teile 
während meiner Amtsführung geleiſtet hat, herzlich zu danken. 
— Bürgermeiſter Dr. med. Hector in Saarlouis hat fein 
Amt plötzlich niedergelegt. Dr. Hector hatte allerdings ſchon im 
Februar d. J. der Stadtverordnetenverſammlung ſeinen Rücktritts⸗ 
entſchluß mitgeteilt, erklärte ſich jedoch auf Bitten der Stadt⸗ 
verordneten zum Verbleiben im Amte bereit, bis ein neuer 
nn tail coe gefunden und gewählt fei. Die Amtsnieder⸗ 
legung führt man auf Auseinanderſetzungen mit der „Saar⸗ 
zeitung“, die ſogar perſönlich wurden, zurück. Redakteur Görgen 
warf Dr. Hector ſehr verdächtige Sympathien für Frankreich vor, 
die er durch Abſchriften von Briefen Dr. Hectors nach Paris zu 
beweiſen in der Lage ſein will. Dr. Hector trat im Mai 1918 


an die Stelle des von der franzöſiſchen Militärverwaltung aus⸗ 


gewieſenen Berufsbürgermeiſters Dr. Gilles, deſſen Ver⸗ 
dauert. — Der Generalſekretär der freien Bauern⸗ 


ganiſation n — Das E. K. I. wurde nachträglich dem 
Leutnant d K. a. D. ſtud. theol. Otto Geuther, Saarbrücken, 
verliehen. — Das E. K. II, erhielt der Oberzahlmeiſter a. D. 
Rechnungsrat Baſchta, Saarbrücken. — Zum Bürgermeiſter von 
Merzig wurde mit 12 von 14 Stimmen Bürgermeiſter Scheuer 
gewählt. Scheuer ſtammt von Niederrhein, war durchgängig im 
Rheinland tätig, iſt 33 Jahre alt und Katholik. — Der aus Ott⸗ 
weiler ausgewieſene Bürgermeiſter Blank iſt zum Bürger⸗ 
meiſter von Altenkirchen, Weſterwald, gewählt worden. — 
Der neue Polizeidirektor fü das Saargebiet, Boſtetter, 
Diedenhofen, hat ſein Amt angetreten. — Dem Vernehmen nach 
hat die Regierungskommiſſion — 1. Juni den Rektor Kell 


nar⸗Oberlehrer Reinemann in Saarbrücken zum Kreisſchul⸗ 
inſpektor für den Aufſichtsbezirk St. Wendel 2 ernannt. — Die 
Leitung der Abteilung Handel und Gewerbe bei der Regierungs⸗ 
3 des Saargebiets wurde dem Herrn Dr. R. Tils über⸗ 
ragen. | 


Todesfälle: Johann Schirutſchky, Schreinermeiſter, 
68 Jahre; Martha Dwarzinitſchak, 32 Jahre; Niko⸗ 
laus Meyer, Zugführer, 81 Jahre; Friedrich Dietrich. 
Penſionär, 63 Jahre; Jakob Wunn, Landwirt, 52 Jahre; 


Daniel Ecker. Klempner, 29 Jahre; Eliſabeth Matter, 


Kontoriſtin, 52 Jahre; Otto Egel, Telegraphen⸗Sekr., 


wald; Magdalena Weinand⸗ Wachter 16 Jahre, Ottweiler 
Margarete Sehm, 54 Jahre, Heiligenwald; Jakob Müller 
VII, 66 Jahre, Nanzdizweiler; Wilhelm Keller, Bergmann, 51 
Jahre, Neunkirchen; Suſanne Conrath. 65 Jahre, Guilingen; 
Katharina Schäfer, 50 Jahre. Neunkirchen, Auguſt Cano. 
Bergmann, 59 Jahre. Neunkirchen. Katharina Wagner. 63 
Jahre, Neunkirchen; Magdalena Schmeer, 79 Jahre. Schaf⸗ 
brücke, Fritz Roland. Bahnhofshotelier, 67 Jahre, Homburg: 
Max Spier, Klarenthal, Dorothea Beckmann, 64 Jahre, 
Völklingen. 


Erinnerung an Oberbergrat 
Heinrich Böcking. 


richtete am 11. Januar 1834 nach einer Reiſe ins Saargebiet an 
den damaligen Bürgermeiſter von Saarbrücken Böcking ein 
Schreiben, in welchem es u. a. heißt: „Ich grüße mit Liebe und 


und alle biederen deutſchen Männer und Frauen, denen ich dort 
begegnet bin; ich grüße die heiligen Hallen von St. Arnual und die 


wärts, und den brennenden Berg (bei Dudweiler) und all ſeine 
ſchönen Genoſſen, die das Tal umlagern. Ichgrüße mit herz⸗ 
lichem Händedruckden edlen Mann, der zuerſt den 
Mut hatte auszuſprechen, jene Gaue möchten 
unter den Fittigen des preußiſchen Adlers 
wieder deutſch werden. Gottſegne ihn. 


Solche edle Männer gibt es auch * ute noch im Saargebiet, 
ihre Na men find heute ſchon vermerkt, damit ſie gegenüber den 
Namen der Feiglinge und Verräter als die Namen echt 

3 Männer hoch in Ehren 
gehalten werden. | 
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luſt die Saarlouiſer Bürgerſchaft heute noch tief be⸗ 
ſchaft, Schreiner, Ottweiler, hat ſeine Tätigkeit für dieſe Or⸗ 


in Altenwald zum Kreisſchulinſpektor in Merzig und den Semi⸗ 


55 Jahre, ſämtlich aus Saabrücken; Sophie Geidel, Alten⸗ 


Kronprinz Friedrich Wilhelm von Preußen 


Entzücken die Erinnerung jener ſchönen Tage, ganz Saarbrücken 


herrlichen Brücken und die freundlichen Ufer, aufwärts und ab⸗ 
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Stengel*), war noch im Jahre des Regierungs⸗ 
antritts 1735 nach Saarbrücken gekommen, um den großzügigen 
Kunſtideen des Fürſten den monumentalen Ausdruck zu verleihen. 
Er hatte vordem in Fulda an jenem Kleinod barocker Kunſt, der 
Orangerie, gearbeitet und war auch am Rhein im Biebrich beim 
Schloß bau tätig ered i und jo bei beiden Bauwerken mit dem 
„ Großmeiſter rheiniſch⸗fränkiſcher Kunſt, Maximilian von Welſch, 
einem geborenen Franken, der Mainz zu einem Zentrum dieſer — 8 
künſtleriſchen Bewegung gemacht hatte, in Beziehung getreten. 


Wie durch ein Wunder ſtieg nun in der . Zeit 
auf der alten Saarbrücker Burghöhe an Stelle des 
zerfallenen Renaiſſanceſchloſſes eine prächtige Reſidenz empor 
(Abb. 2), die mit ihren Flügeln einen weiträumigen Ehrenhof 
umſpannte, den, einer Roſenhecke gleich. zierliches Schmiedewert 
umgab, während auf der Rückſeite mächtige Treppenanlagen ins 
Saartal hinabfluteten, um ſich in einem gradlinig⸗großzügig an⸗ 
gelegten Schloßpark in die Ebene hinein zu verlieren, in dem es 
von Waſſerkünſten um üppige Plaſtiken herum rauſchte, und über 
den hinweg ſich der Blick in die ſaftiggrünen Wieſen verlor und 
an den fernblauen Bergen, vor allem dem Hallberg, auf dem auch 
ein fürſtliches Luſtſchloß herübergrüßte, ſein Endziel fand. 
Einen franzöſiſchen Archftekten, der mit Stengel 
bei dieſem Projekt in Konkurrenz getreten war, hatte der 
deutſche Meiſter beſiegt; ſchon war die Kunſt dieſer Lande 
die ſtärkere geworden. 
Und nun begann auch die Stadt um das Schloß herum zu 
wachſen; ein Bebauungsplan wurde aufgeſtellt, und neue, groß⸗ 
artige, geradlinige Straßenzüge dehnten ſich aus. neue Plätze und 
neue Zierbrunnenanlagen wurden geſchaffen, und die Hofbeamten 


Abb. 1 Wilhelm Heinrich Fürſt v. Naſſau⸗ Sa arbriiden (1735—68). und die reichen Handelsherren, die durch die väterliche Fürſorge 


des Fürſten ins Land gezogen waren, begannen in reger Bauluſt 
. | | | | ie Pläne für die Neubauten verfertigen . 8), und auch die 
Zu * eiſters unter ſeiner Oberaufſicht ſchufen ſeine Werkmeiſter für 
; fran kiſche Ru nſt ſie deren einfachere, aber doch immer noch ſtattliche und wirkſame 
Von Muſeums direktor K. Lohme ger. 

„„ ee 3 | | nd um die Stadtmauern herum ſproß eine grüne 
} Hierzu 6 Abbildungen. | 1 empor, und maleriſche kleine Gartenanlagen, die mit ihren Pa⸗ 
Die Kunſt der Barockzeit hat nicht in Italien, auch * im | villons (Abb. 4) und vaſenbeſetzten Terraſſenanlagen, ihren koketten 
Frankreich ihre vollſte Enka üden | Göttergeſtalten und ſprudelnden Waſſerkünſten das fürſtliche Bei⸗ 
t des a f a tion, d. ſpiel im kleinen nachzuahmen beſtrebt waren, bildeten ſie. 
unter der Führung der Architektur jene gewaltige Einheitlichkeit Und auch der Kirche n bau wurde nicht vernachläſſigt. Der 
tolerante Fürſt ſorgte für alle in ſeinem Lande geduldeten Glau⸗ 
a hi : urch reiche perſönliche Zuſchüſſe. — Schon 1745 war in der neuen. 
em ere Beſten kom: ißm zu Ehren genannten Wilhelmſtraße als einfacher, allein durch 
in einer Im Befonders zuſagenden Atmos jeſer — ſeine ſchönen Verhältniſſe wirkender Saalbau eine Kirche für die 
fo fipphgere. und forme ou flere Blüten Reformierten entitanden, 1754 folgte ihr im Stadtteil St. Johann 
liner feiner Geneſfen im Süden und Weſten end. die neue prächtige katholische Kirche, wieder als Saalbau, in einer 
Und einer der kräftigſten Zweige an ihm Teetdet ſich über das mit dem opulenten Aeußern im harmoniſcher Weiſe harmonierenden 
rheiniſch⸗fränkiſche Ge 105 us hat ſic | als eine köſt⸗ koſtbaren Innenausſtattung, bis dann als Glanzpunkt der Bau⸗ 
gebiet voll Schönheit erfüllt : eral udirektor und n hö tent rden emporgeſtiegenen 5 
ſin | | Architekten die wundervolle Geſamtkompoſition der evangeli⸗ 
Lu dwigskirche (Abb. 5) mit den fie umgebenden 
aus dem Hauſe Rata im Verein mit einem genialen Baumeister bpalaſtartigen Gebäuden von 1760 ab folgte, die. bis vor kurzem 
| 


if Se vergeſſen, heute in der erſten Reihe derartiger Kirchenbauten ge- 
1735 war Wilhelm Heinrich von Naſſau aus der | nannt werden darf. 


kommen, den ſeine Vorfahren ſeit Jahrhunderten innehatten, ein *) Vergl. hierzu die im Verlage von L. Schann in Düſſel⸗ 
Herrſcher, der die Klugheit und feige „Umſicht des Geſchlechts dorf von demſelben Verfaſſer erſchſe nene reich illuſtrierte Mono⸗ 
ſeiner Mutter, der Oranier, mit einem überaus bemerkenswerten graphie des Barockarchitekten Friedrich Joachim Stengel, 
der außer in Saarbrücken am Rhein (Biebrich), in Fulda (Oran⸗ 
17 Bahrhund das Land infolge der immerwährenden Kriege des | gerie), in Anhalt und ſonſt an zahlreichen Orten tätig erſcheint. 
7. Jahrhunderts, mit denen dies Grenz | 
gebiet noch beſonders heimgeſucht worden | 
war. in einem bejammernswerten 3u- 
ſtand angetroffen, und als er 1768 ſein 
tätiges Daſein, allzu früh für ſein Land, 
das ihm alles verdankte, beſchloß, rauch en 
allenthalben in ihm die Eſſen der In⸗ 
du ſtrie, und dem Bienenfleiß ſeiner Ein⸗ 
wohner war als ſchöner Rahmen die F 
Kunſt beigeſellt, die der Fürſt aus ſeinem Ä: 7 
ranken, ſich hätte über ſein Land er⸗ 
Ein Meiſter deutſcher 
barocker Kunſt, Friedrich Joachim 1 


— 


*) Mit Genehmigung des Verfaſſers 
und des Verlegers Aug. Scherl der 
Nr. 10 „Die Woche“, . 44 1919, 
entnommen. 
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„Saarfreund“ 
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Schloſſes, das der vielgereiſte, geiſtreiche 


künſtler Simon oan war bei der Aus⸗ 


. 

TE 


* 


Abb. 4. Der Pavillon im Trägerſchen Garten 
am Deutſchherrnweg in. Saarbrücken. oo 


zs 7 ihrer Kunſt fließen noch einmal alle die Einflüſſe, wie ſie 


etzt ſchon greiſe Meiſter in ſeinem langen Leben erfahren. 
tte, zuſammen, um ſich ſo zu einem eigenartigen, feinſinnig 


rmoniſchen Geſamtbild zu vereinigen, das man nur mit voller 
underung in ſich aufnehmen kann. And ſo beſchließt dies 
Schlußwerk des Künſtlers, das ſo ſpät im 18. Jahrhundert, erſt 
1775, vollendet daſtand, mit einem letzten, volltönenden Akkord die 
immer noch lebensfrohe Epoche in rheiniſch⸗fränkiſchen Landen, 
ſchon in einer Zeit, als bereits der ernüchternde Neuklaſſizismus 
überall ſein Werk des Zerſtörens, des Verachtens und des Ab⸗ 
ſtreifens aller Formenfülle und Grazie begonnen hatte. 

Goethe hat in Wahrheit und Dichtung bewundernd von dieſer 
einheitlichen Stadtbauanla 
und Angenehme, das Reiche und Zierliche“ der Einrichtung des 
8 ron Knigge 1790 eine 
„der ſchönſten Fürſtenwohnungen in Teutſchland“ nennt. | 

Der Meiſter Stengel hatte es aber 


geſprochen und rühmt „das Koſtbare 


auch verſtanden, um ſich herum einen 
Stab von Künſtlern zu ſcharen, die 
würdig waren, bei dieſer hervorragenden 
Kunſtbetätigung, unter ſeiner Leitung 
und von ihm zu monumentaler Einheit⸗ 
lichkeit im Schaffen zuſammengehalten, 
das Beſte herzugeben. Sie waren aus 
aller Herren Länder gekommen, aber den 
größten Anteil hatten auch hier wieder 
die rheiniſch⸗fränkiſchen Länder geliefert. 
ie hervorragende Bildhauerfamilie der 
Stein arbeitete ſo in mehreren Gene⸗ 
rationen in Saarbrücken, die Stuckateure 
Leinberger zierten das Innere des 
Schloſſes, und der ſpäter in Frankfurt zu e e 
Ehren Cem mene Landjgalter Chriſtian 
Georg Schütz im Verein mit dem gleich⸗ 
falls in ſeiner ſpäteren Tätigkeit berühmt 
ewordenen Frankenthaler Porzellan⸗ 


malung dieſes Fürſtenſitzes ſchon damals 
in Saarbrücken tätig, um hier nur einige 
Namen herauszugreifen. 
_ Und als der alternde Meiſter ſein 
Kunſterbe in den Händen ſeines Sohnes, 
des Oberbaudirektors Balthaſar Wilhelm 
Stengel ſah, wirkten unter dieſem in der 
Saarſtadt die namhaften Bildhauer 
einrich Heideloff und der Pfälzer 
nrad Linck und an Malern jetzt ſchon 
zwei geborene Saarbrücker, Kaspar 


* 
* 


der Mannlichſchüler, und Jakob Friedrich Dryander, ein Schüler 
Samhamers, im Darmſtadt. Er ijt jo recht der ee Schil⸗ 
derer des Saarbrücker Bürgerlebens geworden, deſſen Familien⸗ 
ſtücke ſich in den Räumen und Gärten aufzubauen pflegen, in 
denen die Dargeſtellten ihr Leben verbrachten. So hat er die alte 
Saarbrücker Familie der Bruch in einem Werk abgebildet, das 
uns hier ſeine Kunſt näherbringen mag, gerade, wie fie ſich zu 
einem Familienkonzert in ihrem alten Stammhauſe, dem fel 
am St. Johanner Markt, in dem ſie ſchon 300 Jahre wohnt, mit 
ihren Verwandten aus drei weiteren alteingeſeſſenen und noch 
ame bs Familien, den Karcher, Schmidtborn und Koehl, ver⸗ 


Es find bereits die letzten Jahre des Saarbrücker Fürſtenhauſes, 
in die die beiden obenerwähnten anſchaulichen Berichte führender 
Geiſter der Zeit in Deutſchland über das Leben in Saarbrücken 
und jeine Kunſt fallen, die durch die lebendige Schilderung der 
die Stadt umrahmenden Luſtſchlöſſer noch erganzt werden. 

Dunkle Wolken hatten ſich am weſtlichen Himmel geballt, und 
ſchon erbebte die kleine deutſche Rejideng von fernem Donner, und 
vas Wetterleuchten einer ſtürmiſchen Zeit flackerte bereits in dieſe 
unglücklichen Grenzlande herüber. 


Und ſchneller als man nur ahnte, entlud ſich das Unwetter 
auch uber dem Saarbrücer Land, und jeder Blitz, der 


aus den duntelgeballten Wolten herabſchoß, vernichtete ein Kunſt⸗ 


wert, das verhaßte Fürſtengewalt geſchaffen (Abb. 6), jeder zun⸗ 
dende Blitzſtrahl beoeutete einen unerſetzlichen Verluſ fur die 
Kunst. — Nur allmählich verzog ſich das Wetter, und es wurde 
wieder Ruhe im Lande, in dem, als es die franzöſiſche Revoiuti- 
onsarmee verlaſſen hatte, uberall Trümmer rauchten und die Armut 
eingekehrt war. — Und wie ein dichter Schleier zog es nun über 
die letzten noch ſtehenden Zeugen einer künſtleriſchen Vergangen⸗ 


ae heit, und jie wie die Erinnerung an die Meiſter, Die jie einſt in 
jonniger Zeit geſchaffen, verſchwanden hinter im. 


Und mit der armen Zeit war auch die Kunſt verarmt, und 


jie gefiel ſich nun nicht mehr im freudigen Selbſtſchaffen, jondern 


begann dieſem allmählich das Kopieren vergangener Stile vorzu⸗ 
Reiſende, die jetzt durch die einſt jo blühenden Saarſtädte 
kamen, betrachteten ihre Bauwerke als kaum mehr erwähnens⸗ 
wert. Nur hier und da eine kurze Notiz, und da mag der Kanzler 
der Univerſität Halle, Niemeyer, vernommen werden, der 1807 
mit mehreren angeſehenen Männern als Geiſel nach Frank⸗ 
reich deportiert wurde und in Saarbrücken bei dem Stammvater 
der Induſtriellenfamilie Röchling, der damals als 
geiſtlicher Inſpektor ſegensreich wirkte, gaſtliche Aufnahme fand. 
— Er ſchildert uns in ſeinen Erinnerungen an dieſe Reiſe „den 
traurigen Mißſtand der Stadt, die einſt ſo blühend und glücklich 
war“ und fährt dann fort: „Das von ſchönen Anlagen umringte 
Schloß bildete jetzt ... nur noch eine große Ruine. An Häuſern, 
im edlen Stil erbaut, fehlte es nicht, nur war das rege Leben, 
das der Handel beſonders mit Stahl⸗ und Eiſenwaren vormals 
herbeiführte, verſchwundenn“L “? | 


2 

- 


Abb. 3. Palais v. Lüder, jetzt von Stumm, am Ludwigsplatz in Saarbrücken. 
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1815 ſang Friedrich Rückert ſein ſchönes Lied vom 
armen, verlaſſenen Saarvögelein, und das nach dem Ver⸗ 
treiben des angeſtammten deutſchen Fürſtenhauſes bis dahin 
von den Franzoſen beſetzte Land Naſſau⸗Saar⸗ 
brücken kehrte zu Deutſchland zurück. 


Eine neue, ungeahnte Blüte, die aber gerade aus der im 


18. Jahrhundert ausgeworfenen, Handel und Wandel hervor⸗ 
bringenden Saat entſproſſen war, begann hg nun wieder nach⸗ 
einander zu entfalten. — Das Land und ſeine Bewohner wurden 
reich, wenn auch die Mühe raſtloſer Arbeit vorerſt nicht mehr die 
Kunſt aufkommen ließ. — „Vor lauter Arbeit fehlt dem Volk die 


Muße, und Blumen ſucht es nicht an ſeinem Weg“, ſo hatte in 
den achtziger Jahren des verfloſſenen Jahrhunderts noch ein 
Bürgermeiſter von St. Johann ſein Stadtprotokoll begonnen und 


damit durchaus treffend die damalige Situation geſchildert. — Aber 
mit dem immer mehr wachſenden Wohlſtand hatte ſich langſam 
die Freude an der Kunſt wieder hervorgewagt und das Beſtreben, 


an die in dem zu Ende gehenden 18. Jahrhundert allzu jäh ab⸗ 


gebrochene Kunſtkultur erneut anzuknüpfen. 


And mit einem Mal jah man in Saarbrücken, was für Kunſt⸗ 
werke immer noch 5 


Doch zurück zum Stiftswalde! An ſeinem Südhange iſt der 
Stiftswald ſonnig und freundlich. Darum ſteht auch pF Die 


Lungenheilſtätte „Sonnenberg“. Der Abhang ſenkt ſich hinunter 


zum Tiefental, einem wenig kultivierten Tal, das noch ſeltſame 
Flora birgt. Gehen wir auf der anderen Seite des Tales wieder 
hinauf, ſo gelangen wir nach einiger Zeit nach der Simbacher 
Mühle und befinden uns damit wieder auf der Saargemünder 
Chaujjee, die die Fortſetzung der St. Arnualer Straße bildet, 
Gehen wir auf dieſer Straße zurück, ſo bietet ſich dem Auge ein 


entzückender Blick auf das breite Saartal mit ſeinen Wieſen und 


den ſie umragenden Bergen. Halten wir uns aber in dem an die 
Straße ſtoßenden Bergwalde, ſo treffen wir auf dem ſogenannten 
Felſenwege ſehr intereſſante Felsgruppen. Nichts anderes als das 
alte Saarbett haben wir hier vor uns. Denn man ſieht noch deut⸗ 
lich, wie das Waſſer den Buntſandſtein, der in großen Maſſen die 


Bergwand durchzieht, ausgewaſchen hat. Wildromantiſche Fels⸗ 


niſchen, ⸗höhlen und ⸗blöcke ſind ſo entſtanden, an denen Moritz 
von Schwindt ſeine Freude gehabt hätte Man könnte dort den 
Cinfiedler von Schwindts bekanntem Bilde ſeine Roſſe tränken 


ſehen. — Bald find wir aber wieder auf der St. Arnualer Straße, 


und wer ſeine Träume weiterſpinnen will, fährt jetzt nicht mit der 
5 Straßent ahn nach 


erhalten waren, 
und freute und 

bildete ſich an 
ihnen, und das 

übrige Deutſch⸗ 
land, bei dem 
der Name Saar⸗ 
brücken bis dahin 
nur eine dunkle 
Vorſtellung einer 
rauchgeſchwärzten 
Gegend mit damp⸗ 

fenden Eſſen, von 
Kohlenbergwerken 
unterwühlt, aus⸗ 

gelöſt hatte, 

merkte, was in 
dieſer Weſtecke 
ſeine Kunſt fiir - 
köſtliche Blüten 
getrieben hatte, 
und reihte ſie 
voll Stolz in 
ſeine Geschichte 

ein als wi ch⸗ 


Haus, ſondern geht 
die Saar entlang 
heim, nicht ohne 
einen Blick auf 
den Chor der alt: 
ehrwürdigen 
Stiftskirche zu wer: 
fen, die den Saar⸗ 
brückern dieſen 
prächtigen Wald 
zugänglich machte. 
Geht man von 
dem Spicherer Ber⸗ 
ge ſüdwärts nach 
dem Dorfe 
Spichern, jo kommt 
man nach wenigen 
Schritten, ſich ſüd⸗ 
wärts haltend, auf 
die Etzlinger Höhe. 
Von dort aus ſieht 
man auf das loth⸗ 
ringiſche Stufen⸗ 
land hernieder. 
Links zieht ſich 


tiges die Kette der Vo⸗ 
Ruhmesblatt eſen hin. Den 
4 e i Hh: aus gut jeben. 
u n ſt weiſe. Abb. 5. Evangeliſche Ludwigskirche in Saarbrücken. : Wendet man ſich 


Saarbrücker Tandſchaftsbilder. 


3. Der Stiftswald und ſeine Nachbarſchaft. 
der Vorort St. Arnual, benannt nach dem Biſchof Arnulf von Metz, 
der in alter Zeit, als Metz noch zum alten Deutſchen Reiche gehörte, 
das damalige Kloſter St. Arnual an der Stelle etwa, wo die 


Romerbriide die Saar überſchritt, gründete. Dieſes Kloſter St. 
Arnual wurde nun zum erſten kulturellen Mittelpunkt im Saartal, 


der Vorläufer des jetzigen Saarbrücken. Aus dem Kloſter wurde 


ſpäter ein Stift, von dem heute noch die von Abt Repper erbaute 


gotiſche Kirche (jetzt mit einer barocken Haube verſehen) Zeugnis 


ablegt. Das Stift beſaß große Ländereien, und ihm gehörte auch 
der Stiftswald, den wir heute auſſuchen wollen. Wir fahren mit 


der Straßenbahn bis zu ihrem Endpunkte auf der St. Arnualer 
Strecke und ſteigen rechts den Wald empor, der dort faſt bis dicht 
an die Saar herantritt. Wir gehen den breiten Fahrweg hinauf 


und ſind bald auf der Höhe des Bergrückens, der ſich nach Süd⸗ 
weſten hinzieht und der in ſeiner Fortſetzung in ganz Deutſchland 
unter dem Namen des „Spicherer Berges“ bekannt iſt! Rechts 


von der Waldſtraße ſehen wir eine Ziſterne, die aus römiſcher 


Zeit ſtammen ſoll. In dem Walde verſteckt hat man auch keltiſche 


Erdwohnungen zu finden geglaubt. Der Wald ſelbſt hat hier 
etwas Düſteres. Geht man die Waldſtraße durch, ſo kommt man 
auf die Spicherer Höhe, von der man auf die breite Mulde her⸗ 
niederblickt, die ſich zwiſchen Winterberg und Spichererberg hin⸗ 
zieht. Dieſe breite Mulde mußte beim Angriff auf den Spicherer⸗ 


* a 6 Auguſt 1870 von den deutſchen Truppen durchſchritten 
werden. In der Ferne winken Saarberge, aus denen Schächte der 


Gruben in Lothringen herausragen. 


Am Ostende Saarbrückens liegt auf der Wlt-Gaarbriider Seite 


| von Spichern aus 
oſtwärts, jo gelangt man durch die Dörfer Alſtingen und 
Zinſingen . der vorher genannten Mühle. Die Land⸗ 
ſtraße iſt mit Obſtbäumen bepflanzt. Zur Zeit der Baum⸗ 
blüte iſt dies ein wunderſamer Spaziergang. Jetzt aber 
wandern wir, indem wir dies ſchreiben, den Weg in wehmütiger 
Stimmung: Jugend — — Heimat — — Vaterland!! — 


— 


Saarbrücker Heimalliteratur. 


In den Tagen, in denen die Seele des Saarbrückers zum 
Ueberlaufen voll iſt, wird er ſich gern der Bücher und Büchlein 
erinnern, die ihm ſeine Heimat vor Augen ſtellen! Zum Glück 
beſitzt Saarbrücken eine ganze Reihe ſolcher Bücher und zwar aus 
den verſchiedenſten Gebieten. Die ſeinerzeit von Pfarrer Köllner 
verfaßte „Geſchichte der Grafſchaft Saarbrücken“ if 
bekanntlich von Studienrat Nuppersberg auf das vorzüg⸗ 
lichſte erneuert worden. Der verſtorbene Rektor Jungk, 
der langjährige Bibliothekar des Hiſtoriſchen Vereins für die 


are hatte die Freude, an ſeinem Lebensabend den 1. Band 


ſeiner Regeſtenſammlung gedruckt zu ſehen. Nach dem 
Tode Jungks erſchien der 2. Band (Heft 13 und 14 der Mitteilun⸗ 
gen des Hiſtoriſchen Vereins für die Saargegend). Die Regeſten 
ſind Auszüge aus den Akten zur Naſſau⸗Saarbrückiſchen Geſchichte. 
Mehr populär gehalten ſind die „Bilder aus Saar⸗ 
brückens Vergangenheit“ von Kniche und die kurze Ge⸗ 
ſchichte von Saarbrücken des katholiſchen Rektors Zim⸗ 
mer. Nicht zu vergeſſen iſt die „Heimatkunde des Krei⸗ 


jes Saarbrücken“, die ebenfalls Rektor Jungk verfaßte. 


Die Schönheit des Saarbrücker Landes ſchloß das „Wander⸗ 
büchlein“ des nunmehr verſtorbenen Apothekers Beck auf 
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„Saarfreund“ 


Die kunſtgeſchichtlichen Schätze von Saarbrücken behandelte 
K. Lohmeyer, der Direktor der Städt. Sammlungen in Heidel⸗ 
berg, in ſeinem Prachtwerk über den Saarbrücker Barok⸗ 
baumeiſter Stengel (Heft XI der Veröffentlichungen des 
Hiſtoriſchen Vereins, erſchienen 1911 bei L. Schwann in Düſſel⸗ 
dorf). Lohmeyer ſchrieb auch ein kleineres Büchlein, das auch die 
gotiſchen und ſonſtigen Bauten Saarbrückens behandelt. Es iſt 
unter den Heften der Rhein⸗ Denkmalpflege erſchienen. Ein Teil 
der Sprache des Saarbrücker Landes iſt in dem Büchlein nieder⸗ 
gelegt, das die Kreisſchulinſpektion Neunkirchen herausgab. Die 
Mundarten des Kreiſes Ottweiler ſind in der Doktor⸗ 
arbeit von Fuchs dargeſtellt. Die Volkslieder des Saar⸗ 
brücker Landes ſind in der vor einigen Jahren erſchienenen 
Sammlung „Volkslieder von der Moſel und Saar“ 
verzeichnet, die der Lehrer Karl Köhler und der Profeſſor 


Ich bin ein deutſcher und bin ſtolz darauf, 
es zu fein; doch immer erröte ich deſſen, 
wenn ich höre, daß Deut ſche ſelbſt ihr 


2222. 
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vaterland verachten. 
Ludwig Sérne. 


Deutſche Treue in Saarbrücker Briefen! 


John Meier herausgaben. Eine Ergänzung zu dieſem Werke 
bildet die 
jpiele des Saarbrücker Landes“, die F. Schön 1909 
zum praktiſchen Gebrauch in Schule und Haus mit Noten und er⸗ 
läuternden Anmerkungen herausgab. Das Weſen der Saarbrücker 


Kinderliederſammlung „Kinderlieder und 


in alter und neuer Zeit hat ebenfalls F. Schön in ſeiner Samm⸗ 
lung von Gedichten in Saarbrücker Mundart „Dehemm in 
Saarbrigge“ dargeſtellt (wie die Kinderlieder bei 


C. Schmidtke. Saarbrücken, erſchienen). Die Gedichte, die zur 


. .. . Ich kann dir ſagen, und wenn fie uns auch verhungern 
laſſen, wir werden noch mit dem letzten Atemzug rufen: „Deutſch⸗ 
land für ewig | 


. . . . Wenn es jo weiter geht, kommt es bald wieder 
ining Wenn wir uns nur auf die Regierungskommiſſion 
verlaſſen könnten. Aber dieſen Kampf um unſer angeborenes 

Deutſchtum werden wir wohl allein gegen die Verwelſchung durch⸗ 
fechten müſſen. Wir werden durchhalten, wenn uns unſer altes 
liebes Deutſchland unterſtützt 


Abb. 6. Der Schloßbrand von 1793. Gemälde von Kaſpar Pitz. | 


Blütezeit der deutſchen Mundartdichtung, um das Jahr 1910, in 
der vorliegenden Geſtalt gedruckt wurden, ſind von warmer Liebe 


zur Saarbrücker Heimat durchzogen. Die verſchiedenen Kreiſe der 


Saarbrücker Bevölkerung, von den „Alldahieſigen“ an bis zur 


modernen Induſtriebevölkerung werden in einzelnen Bildern ge⸗ 


ſchildert, und das alles auf dem Hintergrunde der Saarbrücker 
Landſchaft mit ihren grünen Bergen und rauchenden Schloten. — 
Man ſieht, an Saarbrücker Heimatliteratur iſt kein Mangel. Wem 
das Herz voll iſt von Sehnſucht nach der Heimat, der greife 
danach. Die Veröffentlichungen des Hiſtoriſchen Vereins ſind auch 
von dieſem direkt zu beziehen. Man gebe die Bücher den deut⸗ 
ſchen Landsleuten im Reiche in die Hand; denn geographiſche 
und geſchichtliche, ſowie ſprachliche Aufklärung tut not. Wie oft 
hört man zweifelnde Bemerkungen über Saarbrücken und die Ge⸗ 
ſinnung ſeiner Bewohner! Nun, alle dieſe Sorgen werden durch 
das Leſen der Saarbrücker Heimatliteratur behoben. 8. 


Gelöbnis der Saarbrücker Bürger 
2 am 11. juli 1815. 


Alle und jeder insbeſondere geloben, mit allen Mit⸗ 
teln für die Lostrennung von Frankreich und die 

n mit Deutſchland zu wirken; 
alles zu tun u. zu leiſten, was den Umſtänden nach von 
ihnen gefordert werden kann.“ 


Das war der erſte Schritt auf dem Wege zur Befreiung. Alle 


haben Wort gehalten. 


ie heutigen Söhne ſind ihrer Väter durch⸗ 


8 Saarbricker Herz. 
In Saarbrücker Mundart. 


Wo die Saar * Flute wälzt, 
Wo dr Pudler Eiſe ſchmelzt, 
Wo dr Bergmann in dr Erd 
Kohle grabt for Haus un Herd, 


Wohne Herze feſcht un ſtark, 
Menſche voll vun Kraft un Mark. 
Was das Läwe aa) bringt mit 


's Saarbricker Herz, das fircht ſich nit! 


Wo die Spichrer Berge finn, 
Gucke ernſcht ins Land eninn, 
Wo manch Grab vun manchem Held 
Un vun Heldetate meld, 
Do ſinn deitſche Herze nur, 
Do if vun Verrat ke) Spur, . 
Do werd nur for Deitſchland gebät— 
's Saarbricker Herz th trei und ftat! 


Un wann jetzt Franzoſehand 

Nemme) wills Saarbricker Land, 

Wann vielleicht dr Franzmann denkt, 

Daß mr ihm die Freindſchaft ſchenkt, 

Do ruft laut in Wut un erz 

In die Welt 's Saarbricker Herz: 
Aich ſin) deutſch ſeit alter Zeit 

Un bleiwe 's bis in Ewigkeit!“ eae 

Friedrich Schön. 


) gleich auch; ) gleich keine;) gleich nehmen; ) gleich bin. 
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„Saarfreund“ 


1815 ſang Friedrich Rückert ſein ſchönes Lied vom 


armen, verlaſſenen Saarvögelein, und das nach dem Ver⸗ 
treiben des angeſtammten deutſchen Fürſtenhauſes bis dahin 
von den Franzoſen beſetzte Land Naſſau⸗Saar⸗ 
brücken kehrte zu Deutſchland zurück. 


Eine neue, ungeahnte Blüte, die aber gerade aus der im 


18. Jahrhundert ausgeworfenen, Handel und Wandel hervor⸗ 


rauchgeſchwärzten 


merkte, was in 


bringenden Saat entſproſſen war, begann ſich nun wieder nach⸗ 
einander zu entfalten. — Das Land und ſeine Bewohner wurden 
reich, wenn auch die Mühe raſtloſer Arbeit vorerſt nicht mehr die 
Kunſt aufkommen ließ. — „Vor lauter Arbeit fehlt dem Volk die 
Muße, und Blumen ſucht es nicht an ſeinem Weg“, ſo hatte in 
den achtziger Jahren des verfloſſenen Jahrhunderts noch ein 
Bürgermeiſter von St. Johann ſein Stadtprotokoll begonnen und 
damit durchaus treffend die damalige Situation geſchildert. — Aber 
mit dem immer mehr wachſenden Wohlſtand hatte ſich langſam 
die Freude an der Kunſt wieder hervorgewagt und das Beſtreben, 
an die in dem zu Ende gehenden 18. Jahrhundert allzu jäh ab⸗ 
gebrochene Kunſtkultur erneut anzuknüpfen. 


Und mit einem Mal ſah man in Saarbrücken, was für Kunſt⸗ 
werke immer noch 5 


— — 


„Doch zurück zum Stiftswalde! An ſeinem Südhange iſt der 
Stiftswald ſonnig und freundlich. Darum ſteht auch dort die 
Lungenheilſtätte „Sonnenberg“. Der Abhang ſenkt ſich hinunter 
zum Tiefental, einem wenig kultivierten Tal, das noch ſeltſame 
Flora birgt. Gehen wir auf der anderen Seite des Tales wieder 
hinauf, ſo gelangen wir nach einiger Zeit nach der Simbacher 
Mühle und befinden uns damit wieder auf der Saargemünder 
Chauſſee, die die Fortſetzung der St. Arnualer Straße bildet. 
Gehen wir auf dieſer Straße zurück, ſo bietet ſich dem Auge ein 
entzückender Blick auf das breite Saartal mit ſeinen Wieſen und 
den ſie umragenden Bergen. Halten wir uns aber in dem an die 


Straße ſtoßenden Bergwalde, ſo treffen wir auf dem ſogenannten 


Felſenwege ſehr intereſſante Felsgruppen. Nichts anderes als das 


alte Saarbett haben wir hier vor uns. Denn man ſieht noch deut⸗ 
lich, wie das Waſſer den Buntſandſtein, der in großen Maſſen die 


Bergwand durchzieht, ausgewaſchen hat. Wildromantiſche Fels⸗ 


niſchen, -hoblen und ⸗blöcke find jo entſtanden, an denen Moritz 


von Schwindt ſeine Freude gehabt hätte. Man könnte dort den 
Einſiedler von Schwindts bekanntem Bilde ſeine Roſſe tränken 
ſehen. — Bald ſind wir aber wieder auf der St. Arnualer Straße, 
und wer ſeine Träume weiterſpinnen will, fährt jetzt nicht mit der 
Straßent ahn nach 


erhalten waren, 
und freute und 
bildete ſich an 
ihnen, und das 
übrige Deutſch⸗ 
land, bei dem 
der Name Saar⸗ 
brücken bis dahin 
nur eine dunkle 
Vorſtellung einer 


Gegend mit damp⸗ 
fenden Eſſen, von 
Kohlenbergwerken 
unterwühlt, aus⸗ 
gelöſt hatte, 


dieſer Weſtecke 
ſeine Kunſt für 
köſtliche Blüten 


er Haus, ſondern geht 


einen Blick auf 
den Chor der alt⸗ 
ehrwürdigen 


fen, die den Saar⸗ 
brückern dieſen 
prächtigen Wald 
zugänglich machte. 
Geht man von 
dem Spicherer Ber⸗ 
ge ſüdwärts nach 
dem Dorfe 
Spichern, ſo kommt 
man nach wenigen 
Schritten, ſich ſüd⸗ 
wärts haltend, auf 
die Etzlinger Höhe. 
Von dort aus ſieht 
man auf das loth⸗ 
ringiſche Stufen⸗ 
land hernieder. 
Links zieht ſich 


Wendet man ſich 


tiges die Kette der Bo: 
e geſen hin. Den 
19 Donon uſw. kann 
int i ſch er man von hier 
Kunſtweiſe. Abb. 5. Evangeliſche Ludwigskirche in Saarbrücken. aus gut eben. 


Saatbrücker Tandſchaftsbilder. 


3. Der Stiftswald und ſeine Nachbarſchaft. 


Am Oſtende Saarbrückens liegt auf der Alt⸗Saarbrücker Seite 
der Vorort St. Arnual, benannt nach dem Biſchof Arnulf von Metz, 
n Reiche gehörte, 
das damalige Kloſter St. Arnual an der Stelle etwa, wo die 
Römerbrücke die Saar überſchritt, gründete. Dieſes Kloſter St. 
Arnual wurde nun zum erſten kulturellen Mittelpunkt im Saartal, 


der in alter Zeit, als Metz noch zum alten Deut] 


der Vorläufer des jetzigen Saarbrücken. Aus dem Kloſter wurde 


ſpäter ein Stift, nom dem heute noch die von Abt Repper erbaute 


gotiſche Kirche (jetzt mit einer barocken Haube verſehen) Zeugnis 


ablegt. Das Stift beſaß große Ländereien, und ihm gehörte auch 
der Stiftswald, den wir heute aufjuden wollen. Wir fahren mit 
der Straßenbahn bis zu ihrem Endpunkte auf der St. Arnualer 
Strecke und/ ſteigen rechts den Wald empor, der dort faſt bis dicht 
an die Saar herantritt. Wir gehen den breiten Fahrweg hinauf 
und ſind bald auf der Höhe des Bergrückens, der ſich nach Süd⸗ 
weſten hinzieht und der in ſeiner Fortſetzung in ganz x 4 
ts 
von der Waldſtraße ſehen wir eine Ziſterne, die aus römiſcher 
Zeit ſtammen ſoll. In dem Walde verſteckt hat man auch keltiſche 
Der Wald ſelbſt hat hier 
etwas Düſteres. Geht man die Waldſtraße durch, ſo kommt man 
auf die Spicherer Höhe, von der man auf die breite Mulde her⸗ 
niederblickt, die ſich zwiſchen Winterberg und Spichererberg hin⸗ 
zieht. Dieſe breite Mulde mußte beim Angriff auf den Spicherer⸗ 
berg am 6 Auguſt 1870 von den deutſchen Truppen durchſchritten 
werden. In der Ferne winken Saarberge, aus denen Schächte der 


unter dem Namen des „Spicherer Berges“ bekannt iſt! 


Erdwohnungen zu finden geglaubt. 


Gruben in Lothringen herausragen. 


Zinſingen na 


von Spichern aus 
oſtwärts, ſo gelangt man durch die Dörfer Alſtingen und 

9 der vorher genannten Mühle. Die Land⸗ 
ſtraße iſt mit Obſtbäumen bepflanzt. Zur Zeit der Baum⸗ 
blüte iſt dies ein wunderſamer Spaziergang. Jetzt aber 
wandern wir, indem wir dies ſchreiben, den Weg in wehmütiger 
Stimmung: Jugend — — Heimat — — Vaterland!! — | 


Saarbrücker Heimatliteratur. 

In den Tagen, in denen die Seele des Saarbrückers zum 
Ueberlaufen voll iſt, wird er ſich gern der Bücher und Büchlein 
erinnern, die ihm ſeine Heimat vor Augen ſtellen! Zum Glück 
beſitzt Saarbrücken eine ganze Reihe ſolcher Bücher und zwar aus 
den verſchiedenſten Gebieten. Die ſeinerzeit von Pfarrer Köllner 
verfaßte „Geſchichte der Grafſchaft Saarbrücken“ iſt 
belanntlich von Studienrat Ruppersberg auf das vorzüg⸗ 
lichſte erneuert worden. Der verſtorbene Rektor Jungk, 
der langjährige Bibliothekar des Hiſtoriſchen Vereins für die 
d er. hatte die Freude, an ſeinem Lebensabend den 1. Band 
ſeiner Regeſtenſammlung gedruckt zu ſehen. Nach dem 
Tode Jungks erſchien der 2. Band (Heft 13 und 14 der Mitteilun⸗ 
gen des Hiſtoriſchen Vereins für die Saargegend). Die Regeſten 
ſind Auszüge aus den Akten zur Naſſau⸗-Saarbrückiſchen Geſchichte. 
Mehr populär gehalten ſind die „Bilder aus Saar⸗ 
brückens Vergangenheit“ von Kniche und die kurze Ge⸗ 


ſchichte von Saarbrücken des katholiſchen Rektors Zim⸗ 


mer. Nicht zu vergeſſen ijt die „Heimatkunde des Krei⸗ 
ſes Saarbrücken“, die ebenfalls Rektor Jungk verfaßte. 
Die Schönheit des Saarbrücker Landes ſchloß das „Wander⸗ 
büchlein“ des nunmehr verſtorbenen Apothekers Beck auf. 


— 


31 Mai 1920 


die Saar entlang! 
heim, nicht ohne 


Stiftskirche zu wer: 
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Die kunſtgeſchichtlichen Schätze von Saarbrücken behandelte 


K. Lohmeyer, der Direktor der Städt. Sammlungen in Heidel⸗ 
berg, in ſeinem Prachtwerk über den Saarbrücker Barok⸗ 
baumeiſter Stengel (Heft XI der Veröffentlichungen des 
Hiſtoriſchen Vereins, erſchienen 1911 bei L. Schwann in Düſſel⸗ 
dorf). Lohmeyer ſchrieb auch ein kleineres Büchlein, das auch die 
gotiſchen und ſonſtigen Bauten Saarbrückens behandelt. Es iſt 
unter den Heften der Rhein⸗Denkmalpflege erſchienen. Ein Teil 
der Sprache des Saarbrücker Landes ijt in dem Büchlein nieder- 
gelegt, das die Kreisſchulinſpektion Neunkirchen herausgab. Die 
Mundarten des Kreiſes Ottweiler ſind in der Doktor⸗ 
arbeit von Fuchs dargeſtellt. Die Volkslieder des Saar— 
brücker Landes ſind in der vor einigen Jahren erſchienenen 
Sammlung „Volkslieder von der Moſel und Saar“ 
verzeichnet, die der Lehrer Karl Köhler und der Profeſſor 
John Meier herausgaben. Eine Ergänzung zu dieſem Werke 
bildet die Kinderliederſammlung „Kinderlieder und 
⸗ſpiele des Saarbrücker Landes“, die F. Schön 1909 
zum praktiſchen Gebrauch in Schule und Haus mit Noten und er⸗ 
läuternden Anmerkungen herausgab. Das Weſen der Saarbrücker 
in alter und neuer Zeit hat ebenfalls F. Schön in ſeiner Samm⸗ 
lung von Gedichten in Saarbrücker Mundart ,Dehemm in 
Saarbrigge“ dargeſtellt (wie die 
C. Schmidtke, Saarbrücken, erſchienen). Die Gedichte, die zur 


„Saarfreund“ 


Kinderlieder bei 


Ich bin ein deutſcher und bin ſtlolz darauf, 


es zu fein; doch immer erröte ich deffen, 
wenn ich höre, daß deut ſche ſelbſt ihr 

vaterland verachten. 
Ludwig Sörne. 


Deutſche Treue in Saarbrücker Briefen! 


. . . . Ich kann dir ſagen, und wenn jie uns auch verhungern 
laſſen, wir werden noch mit dem letzten Atemzug rufen: „Deutſch⸗ 
land für 


. . . . Wenn es jo weiter geht, kommt es bald wieder zum 
Klappen. Wenn wir uns nur auf die Reatecunastommilion 
— 2 könnten. Aber dieſen Kampf um unſer angeborenes 
Deutſchtum werden wir wohl allein gegen die Verwelſchung durch⸗ 
fechten müſſen. Wir werden durchhalten, wenn uns unſer altes 
liebes Deutſchland unterſtützt .. 


/ 


Abb. 6. Der Schloßbrand von 1793. Gemälde von Kaſpar Pitz. 


Blütezeit der deutſchen Mundartdichtung, um das Jahr 1910, in 
der vorliegenden Geſtalt gedruckt wurden, ſind von warmer Liebe 
zur Saarbrücker Heimat durchzogen. Die verſchiedenen Kreiſe der 
Saarbrücker Bevölkerung, von den „Alldahieſigen“ an bis zur 
modernen Induſtriebevölkerung werden in einzelnen Bildern ge- 
ſchildert, und das alles auf dem Hintergrunde der Saarbrücker 
Landſchaft mit ihren grünen Bergen und rauchenden Schloten. — 
Man ſieht, an Saarbrücker Heimatliteratur iſt kein Mangel. Wem 
das Herz voll iſt von Sehnſucht nach der Heimat, der greife 
danach. Die Veröffentlichungen des Hiſtoriſchen Vereins ſind auch 
von dieſem direkt zu beziehen. Man gebe die Bücher den deut⸗ 
ſchen Landsleuten im Reiche in die Hand; denn geographiſche 
und geſchichtliche, ſowie ſprachliche Aufklärung tut not. Wie oft 
hört man zweifelnde Bemerkungen über Saarbrücken und die Ge⸗ 
ſinnung ſeiner Bewohner! Nun, alle dieſe Sorgen werden durch 


das Leſen der Saarbrücker Heimatliteratur behoben. 


Gelöbnis der Saarbrücker Bürger 
7 am 11. juli 1815. 


Alle und jeder insbeſondere geloben, 


alles zu tun u. zu le 


ihnen gefordert werden kann.“ 


Das war der erſte Schritt auf dem Wege zur Befreiung. Alle 


ben Wort gehalten. 


aus wür 


Die ee Söhne ſind ihrer Väter durch⸗ 


ig! 


und! mit allen Mit⸗ 
teln für die Lostrennung von Frankreich und die 
zu wirken; 
iſten, was den Umſtänden nach von 


8 Saarbricker Herz. 
In Saarbrücker Mundart. 


Wo die Saar ihr Flute wälzt, 

Wo dr Pudler Cije ſchm ede 

Wo dr Bergmann in dr Erd 

Kohle grabt for Haus un Herd, 

Wohne Herze feſcht un ſtark, 

Menſche voll vun Kraft un Mark. 

Was das Läwe aa) bringt mit — | 
s Saarbricker Herz, das fircht ſich nit! 


Wo die Spichrer Berge ſinn, 

Gucke ernſcht ins Land eninn, 

Wo manch Grab vun manchem Held 

Un vun Heldetate meld, 

Do ſinn deitſche Herze nur, 

Do ik vun Verrat ke“) Spur, 

Do werd nur for Deitſchland gebät — 
's Saarbricker Herz iß trei und ftat! 


Un wann jetzt Franzoſehand 

Nemme “) wills Saarbricker Land, 

Wann vielleicht dr Franzmann denkt, 

Daß mr ihm die Freindſchaft ſchenkt, 

Do ruft laut in Wut un Schmerz 

In die Welt 's Saarbricker Herz: 

„Ich ſin“ deutſch ſeit alter Zeit 
Un bleiwe 's bis in Ewigkeit!“ 


4 Friedrich Schön. 


) gleich auch; ) gleich keine „ ) gleich nehmen; ) gleich bin. 
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Geſpräch eines Saarbriickers mit einem 
deutſchen Landsmann. 


Der deutſche Landsmann: „So, ſo, Sie ſtammen aus Saat: 


brücken, das ijt ja wirklich intereſſant. Sagen Sie mal, wie denkt 


man dort nur, man hört ja jetzt ſo allerhand, ſind die Leute denn 
deutſch geſinnt dort?“ 


Der Saarbrücker: „Heere Se mol, erlaawe Se gitigſt, wiſſe 
Se, wo Saarbricke leit (liegt)? Menne Se (Meinen Sie), das dät 
dort leie, wo's am Nordpol ewig ſchneit?. 

Odder gar im ſchwarze Erddäl (teil), wo de Leit ſich freſſe dun? 
Saarbricke leit in Deitſchland, mei Beſchter!“ 
Der deutſche Landsmann: „Verzeihen Sie bitte, das weiß ich. 
Nun ich meinte, ach, man hört ſoviel ja...“ 


Der Saarbrücker: „Jo, mr heert jetzt viel zu viel. Wann 
die Leit nur wollte bedenke, die Wahrheit wär ke Kinnerſpiel! 

Wann ään Deitſchi Stadt derf rihme, daß fie Deitſchland trei 
blieb wär, derf's Saarbricke. 1000 Jahr ſchun iß es her ſchun 
ungefähr, daß Saarbricke deitſch iß, un uf's neie hat's es immerzu 
bewies, dann durch all die ſchwere Zeite hat's nur: „Deitſchland!“ 
dort gehieß!“ 


Der deutſche Lands mann: „Nun, das freut mich ja zu hören. 


Doch wer ſagt, daß fürderhin trotz des Lockens all, des fremden, 
treu bleibt der Saarbrücker Sinn?“ 


Der Saarbrücker: „Lie wer ere do laſſe Ge ſorje 
die Saarbricker ſelbſcht defor! Un ſunſcht meege 
ſichmolholle die Deitſche jel wer (ſelbſth an' em Ohr, 
ſolle ſorje, daß jie ſelwer bleiwe ſich un Deitſch⸗ 
land trei, ſolle zeige, daß Saarbricke nit vun ihne 
vergeſſe Tei! Dann ſoll Deitſchland ſihn: Saar⸗ 
bride is die beſchte deitſche Stadt! Jetzt gu'n Dag, 
verehrter Landsmann, nix for ungut, was ich geſa't! — 


Ein Alldahieſiger. 


Anfragen und Nuskünfte. 

S. N. V., Sbr. Daß der „Neue Saarkurier“ uns ſeine Auf⸗ 
merkſambeit widmet, iſt nicht verwunderlich. Er muß doch gegen 
alles was deutſch iſt von vornherein mißtrauiſch ſein. Im übrigen 
war uns die Meldung der „Politiſch⸗Parlamentariſchen⸗Nach⸗ 
richten“ ebenſo neu wie ihm, wahrſcheinlich aber angenehmer als 
ihm, denn nun hören wir ja auch aus dem Munde eines Fran⸗ 


zoſen, was man in Frankreich mit dem Saargebiet vorhat. „Haltet 


den Dieb“ brüllt der Saarkurier nach ſeinem alten Rezept, um die 


wirklich ſehr berechtigte mißtrauiſche Aufmerkſamkeit der Saar⸗ 


länder von ſich und ſeiner Sache abzulenken. 
V. X. R., Sls. Warum Herr Hetterich für die Einführung 


der Frankenlöhnung geſtimmt hat? Wahrſcheinlich aus purer, an⸗ 
ſtammter Oppoſition. Einen wirtſchaftlichen Grund weiß er 


tie nicht für ſeine Stellungnahme anzuführen. Vielleicht hat er 


auch an ſeinem „großen Kollegen“ Braß ein Beiſpiel genommen. 


RN. G., Hild. ... Die franzöſiſche Grubenverwaltung verdient 
jährlich über zwei Milliarden an der Ausbeute. Da kann ſie wirk⸗ 
lich mit ruhigem Gewiſſen ſich den Luxus erlauben und für Lebens⸗ 
mittelverſorgung jährlich 12 Millionen auswerfen. | 


Herrn Karl K. in Hilden. Das 8. rheiniſche Infante: 
rie⸗Regiment' Nr. 70 bezog am 1. April 1887 den Standort 
Saarbrücken. — Die erſten Gefallenen wurden am 7. Aug. 1870 auf 
dem von der brewed erworbenen Grundſtück im Mockenthal, dem 
ſpäteren Ehrental, wo ſchon die im Jahre 1814 in Saarbrücken 

eſtorbenen franzöſiſchen Soldaten beerdigt worden waren, beige⸗ 
ſegt Jene waren die Leutnants Graf Reventlau und v. Pirch und 
der Major Johow vom 12. Regiment. Am 16. Oktober wurde der 
riedhof nachträglich durch eine erhebende Totenfeier geweiht. 
ußer zahlreichen anderen Offizieren fand General v. Francois 
per ſeine Ruheſtätte. In einem großen Maſſengrabe wurden die 
eichen der in d den Lazaretten geſtorbenen Krieger beſtattet. Ueber 
450 deutſche und Teangottide Krieger, darunter 29 Offiziere, haben 
hier ihren letzten Ruheplatz gefunden, die meiſtens in den Laza⸗ 
retten — — ſind. Im Jahre 1890 wurden mehrere auf dem 
neuen Exerzierpla 5 gelegene Gräber geräumt und die Gebeine von 
ungefähr 80 Leichen feierlich ins Ehrenthal übergeführt. Auch 
Veteranen des — ng die ſpäter in den Städten St. Johann⸗ 
Saarbrücken geſtorben ſind, wurden an dieſer Stelle beſtattet. 
(Siehe Nuppersberg, Saarbrücker Kriegschtonik.) 


— 


Saatrlied. 


Es kommt ſo ſtill gezogen 


Von Welſchlands Wasgenwald 


Mit friedlich ſanften Wogen 


Die Saar ins deutſche Land. 
O Land der Saar, 
O Strom ſo klar. 


Du liebe Heimat, Du trautes Tal, 
Dich lieb ich von Herzen vieltauſendmal. 


Hier ſieht man Trümmer ragen 
In altersgrauem Kleid, 


Hört ſingen ſie und ſagen 


Von folgenſchwerer Zeit. 
In Tälern ſchön, 
Auf lichten Höh'n! 
Du liebe Heimat, Du meine Saar, 
Dich lieb ich von Herzen ſo treu und wahr! 


Da baut die Erde Kohlen, 
Gewinnt man Eiſen, Stahl, 

Und Humpen, Flaſchen, Bowlen 
Und Gläſer wie Kriſtall. 

O Saar ſo reich, 

Was kommt Dir gleich? 

Du liebe Heimat, Du meine Saar, 
Dich lieb ich von Herzen ſo treu und wahr! 


An ſonn'gen Bergeshängen 


Friſch duften Reben rein, 
Bei froher Lieder Klängen 
Schlürft man den gold'nen Wein. 
Solch Rebenblut 

Gibt Kraft und Mut! 
Du liebe Heimat, Du meine Saar, 
Dich lieb ich von Herzen ſo treu und wahr! 


Da blühen edle Frauen 

Auch Mägdlein zart und hold, 

Und Männer, die erbauen 

Durch Treue, echt wie Gold. 

Solch Männertreu 

Bleibt ewig neu 

An meiner Heimat, an meiner Saar, 
Dich lieb ich von Herzen ſo treu und wahr! 


Feſt ſteht die Wacht am Rheine. 
Die Vorwacht an der Saar, 

So feſt und treu wie keine, 

Das iſt dem Franzmann klar. 
Mit Herz und Hand 
Für's Vaterland! 

O Heimatſtrom, o Berg und Tal! 


Ich grüß' Euch von Herzen vieltauſendmal! 


können uns helfen, 


Saar⸗Freund. 


werben 


Auch Siel 


indem Sie Bezieher 
für den 
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